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Telephon-RAmt VI Nr. 119.
Druck und Verlag von Otto Thiele in Halle a. S.

Das neue Jahr.
So oft ein Jahr ins Meer der Vergangenheit hinab-

ſinkt, künden es vom Kirchturm her die Glocken, und der
Neujahrstag iſt ſeit langem auch ein kirchlicher Feiertag, der
dem Bedürfnis der Gläubigen, dankend und bittend auf-
wärts zu ſchauen, willig entgegenkommt. Nicht immer hat
die Kirche dem Neujahrsfeſte höhere Weihe zu geben für
ihre Pflicht gehalten. Wenn im alten Rom der erſte Tag
des neuen Jahres durch ausgelaſſene Vergnügungen des
Volkes, durch ausſchweifende Gelage und Mummenſchanz be-
grüßt wurde, ſo war es zur Not verſtändlich, daß die Kirche
dem Neujahrsfeſte als einer heidniſchem Kult entlehnten
Einrichtung ihr Wohlwollen zunächſt verſagte, obwohl
andererſeits der Neujahrstag damals von den neu antreten-
den Konſuln mit Opfer und Gebet für das Wohl des Staates
begonnen wurde. Freuen wir uns, daß Staat und Kirche
der Bedeutung des Tages allmählich in gleicher Weiſe gerecht
geworden ſind.

„Bis hierher hat mich Gott gebracht durch ſeine große
Güte.“ So erklingt es am Neujahrstage im Gotteshauſe
und ſo muß und wird es ſein, ſo lange die Religion die feſte
Stütze unſeres Familien- und Staatslebens bleibt. So gern
auch leichtlebige Naturen das ihnen widerfahrene Gute und
Schöne als ſelbſtverſtändlich hinnehmen und bei des Herzens
und des Kopfes Jahresabſchluß verzagt oder mürriſch uner-
füllte Hoffnungen, herbe Enttäuſchungen und bitteres Weh
hervorheben, ſo iſt doch die Neujahrsgrundſtimmung der
Verſtändigeren immer die Dankbarkeit, die das menſchliche
Gemüt um ſo ſtärker erfaßt, je mehr es in die Tiefen einer
wahrhaft chriſtlichen Weltanſchauung eingedrungen iſt. Dieſe
ernſte Dankbarkeit ſchließt nicht aus, daß die Schwelle des
neuen Jahres unter frohem Becherklang überſchritten wird;
fromm und fröhlich ſind nicht ſich gegenſeitig verneinende
Extreme. Wohl denen, die den Jahresbeginn bei heiterem
Geſpräch mit ihren Lieben erwarten und am Peujahrstage
ſelbſt ohne anderer Anregung in die Kirche eilen. Nicht nur
ihr ſittlicher Ernſt, ſondern auch ihre Zufriedenheit wird
größer ſein als die jener Lauen und ewig Gleichgültigen, die
das Punſchglas als des Neujahrsfeſtes einziges Symbol be-
trachten, größer auch als die jener Herrenmenſchen, denen
Demut ein unbekannter Begriff, Frömmigkeit eine nicht
mehr moderne Tugend iſt. Jn die Dankbarkeit wird ſich
aber ſtets die Bitte um Gottes weiteren Segen miſchen: Laß
auch dies Jahr geſegnet ſein, das du uns neu gegeben!

Danken und bitten iſt die Pflicht und Zier nicht nur des
einzelnen, ſondern auch des geſamten Volkes. Das Gebet
der römiſchen Konſuln für das Wohl des Staates auf die
Fürſten und ihre berufenen Ratgeber zu übertragen, würde
wenig zu der Verantwortlichkeit paſſen, die im Gegenwarts-
ſtaat den dem Staatsbürger anvertrauten Rechten von ſelbſt
entſpricht. Nicht lediglich der Oberen und Führenden,
ſondern aller Gebete ſollen zu Gottes Thron aufſteigen,
um zu danken und ſeinen ſchirmenden Schutz auch für die
Zukunft zu erflehen. Denkt man zurück, wie düſter ſich noch
zu Beginn des alten Jahres die internationale Lage malte
und wie viel Nebel inzwiſchen Gottes Huld zum Segen
unſeres geliebten Vaterlandes zerſtreut hat, dann iſt un-
ſchwer zu erkennen, daß gerade diesmal das geſamte deutſche
Volk reichen Anlaß zu aufrichtiger Dankbarkeit empfinden
muß. Zum Danken muß ſich aber auch hier das Bitten ge-
ſellen. Manch' betrübenden Mißſtand hat das verfloſſene
Jahr aufgedeckt, ſo daß ſich gerade die Beſten um des Volkes
Zukunft ernſtlich ſorgen mußten. Da hilft neben ſtrenger
Pflichterfüllung nur der Geſamtheit inbrünſtiges Gebet:
Herr Gott, ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn!

Die Reform der Krankenkaſſen und die Aerzteſchaft.
Seit Erlaß der Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz

iſt über die Wünſche der Aerzte hinſichtlich der geſetzlichen
Regelung der ärztlichen Behandlung von Kaſſenmitgliedern
in ärztlichen Verſammlungen und Vereinen viel und ein-
gehend verhandelt worden, und auch eine ganze Literatur
iſt über dieſe Frage entſtanden. Die überwiegende Mehr-
zahl der Aerzte iſt für die geſetzliche Feſtlegung
der freien Arztwahl. Die völlig einheitliche
Regelung der Aerztefrage in dieſer Richtung wird bei den
verſchiedenartigen Verhältniſſen im Geſetz aber nur ſehr
ſchwer möglich ſein, zumal in manchen Gegenden die Mehr-
zahl der Aerzte gegen die freie Arztwahl iſt oder an ihrer
Einführung kein Jntereſſe hat. Es wird aber möglich ſein,
Garantien für eine Wahrung der ärztlichen Intereſſen auf
anderem Wege zu ſchaffen. Die „Dtſch. Tgsztg.“ führt
in dieſer Hinſicht folgendes aus: „Zunächſt würde den Kaſſen
die Verpflichtung aufzuerlegen ſein, über die Art der Ge-
währung freier ärztlicher Behandlung Vorſchriften zu er
laſſen, die der Genehmigung der höheren Ver-
waltungsbehörden (Regierungspräſidenten) be-
dürfen. Dieſe könnten von den Zentralbehörden angewieſen
werden, auf die Zulaſſung einer möglichſt großen Zahl
von Aerzten hinzuwirken und vor Erteilung der Ge-
nehmigung die Aerztekammern zu hören. Daneben könnte
im S 56 a des Geſetzes auch der Mehrheit der im Bezirke der
Kaſſe anſäſſigen Aerzte das Recht eingeräumt werden, bei
der höheren Verwaltungsbehörde die Zulaſſung weiterer
Aerzte zur Kaſſenpraxis in Antrag zu bringen. Da die

höhere Verwaltungsbehörde die Leiſtungsfähigkeit der
Kaſſen zu überwachen hat, mit den Jntereſſen der Aerzte
aber durch die ihr zur Verfügung ſtehenden Medizinal
beamten Fühlung gewinnt, ſo dürfte gerade ſie als die ge-
eignete Jnſtanz zur Genehmigung von Verträgen und zum
Erlaß weiterer Anordnungen erſcheinen. Für die Kontrolle
der Tätigkeit der Kaſſenärzte wird bei Abſchluß des Ver-
trages die Errichtung einer aus Vertretern der Kaſſe und
der Aerzte zuſammengeſetzte Kommiſſion ins Auge zu faſſen
ſein. Bei einer ſolchen Regelung dürfte in weitgehendſter
Weiſe den Wünſchen der Aerzte um ſo mehr Rechnung ge
tragen werden, als dann durch die wefentlich veränderte
Organiſation der Kaſſen die Verhältniſſe eine andere Geſtalt
annehmen, als ſie heute haben.“

Eine geſchmackloſe Gegenüberſtellung.
Das Komitee zur Errichtung eines Eugen Richter-

Turmes in Hagen beſchloß in ſeiner letzten Sitzung,
der auch der freiſinnige Landtagsabgeordnete Reinhart
Schmidt beiwohnte, auf einer dem Bismarck-Turm
gegenüber liegenden Bergeshöhe, in der un-
mittelbaren Umgebung der Stadt, 20000 Quadratmeter
Grundfläche zur Errichtung des Eugen Richter-Turmes nebſt
ausgedehnten Anlagen zu erwerben. Zugleich wurde der
Arbeitsausſchuß beauftragt, unverzüglich mit den Vor-
arbeiten zu beginnen. Konnte das verehrliche Komitee wirk
lich keinen anderen Platz finden Wir ſind die Letzten, die
es dem Freiſinn verargen, wenn er ſeinem langjährigen
Führer ein Denkmal ſetzt! Aber in unmittelbarer
Nähe der Bismarck-Säule, gewiſſermaßen als
Seitenſtück zu dem Monument, das zum Herzen der
ganzen Nation, nicht bloß einer Partei ſpricht, würde der
„Eugen Richter-Turm“ doch wohl eine etwas lächerliche
Rolle ſpielen.

Zu dem Waffen und Rubelpapierfunde in der
Pankſtraße zu Berlin

ſchreibt man der „Konſerbv. Korr.“ weiter aus Parteikreiſen: Am
23. Dezember d. J. iſt ein in Berlin ſtudierender Ruſſe,
cand. med. Trofimoff, von der 7. Strafkammer des Land-
gerichts I wegen Geheimbündelei zu ſechs Wochen Ge-
fängnis verurteilt worden, weil erwieſen wurde, daß er Schrift-
führer einer Berliner Ortsgruppe der ruſſiſch-ſozial-
demokratiſchen Arbeiterpartei geweſen war und daß
dieſe Verbindung von Ausländern vor den Berliner Behörden
u gehalten wurde, angeblich, um den Mitgliedern der
Bruppe etwaige durchaus berechtigte Maßregelungen von ſeiten

der Polizei oder der Univerſität zu erſparen. Obwohl das Ge-
richt bei der Beurteilung der Sachlage zugunſten des Angeklagten
davon ausging, daß Trofimoff und ſeine Gruppe antiterroriſtiſch
ſeien, verurteilte es ihn als Vorſteher einer geheimen Verbindung
nicht zu der im 8 128 Str.G.B. angedrohten Mindeſtſtrafe von
einem Monat Gefängnis, ſondern, wie oben angegeben, zu ſechs
Wochen Gefängnis, weil es den ruſſiſchen Studierenden und Mit-
gliedern der ruſſiſch- ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei ein-
ſchärfen wollte, als Gäſte Deutſchlands vor allem
die deutſchen Geſetze zu reſpektieren. Soweit der
hier intereſſierende Tatbeſtand aus dem Geheimbundsprozeß
Trofimoff und Genoſſen, wodurch gerichtlich feſtgeſtellt wurde,
daß in Berlin ein Gruppe der ruſſiſch- ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei beſteht, deren Daſein, Verfaſſung oder Zweck ab
ſichtlich vor der deutſchen Staatsregierung geheim gehalten wird.

Gerade rechtzeitig zu dieſem Prozeß hatte der „Vorwärts“
in ſeiner Nr. 299 vom Tage der Verhandlung eine aus Berlin
datierte Erklärung des „ausländiſchen Zentralbureaus der ſozial-
demokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands“ veröffentlicht, wonach
dieſe Partei „mit den im Hauſe Pankſtraße 32 B zu Berlin be
ſchlagnahmten Waffen und Patronen, mit dem Elektromotor und
dem mit Waſſerzeichen verſehenen Papier nichts zu tun haben
will, desgleichen nicht mit den Perſonen, die
dieſe Gegenſtände in das Schriftenlager habenbringen laſſen.“ Dieſe Erklärung reiht ſich würdig ben
bereits früher an dieſer Stelle behandelten Erklärungen der
„Vorwärts“- Buchhandlung und der „Vorwärts“-Buchdruckerei
und Verlagsanſtalt an. Wie die Erklärungen der beiden „Vor-
wärts“Firmen ſchon für den „Vorwärts“- Buchhalter Wilhelm
Günſel und der „Vorwärts“-Spediteur Eugen Ernſt nicht mehr
zutrafen, ſo verhält es ſich auch mit der von L. Lwowitſch,
A. Ornatzky und A. Stiegler unterzeichneten Erklärung des aus
ländiſchen Zentralbureaus der ſozialdemokratiſchen Arbeiter-
partei Rußlands, die obenein die Beziehung dieſer Partei zu dem
Pankſtraße 32 B entdeckten Lager ruſſiſcher ſozialdemokratiſcher
Literatur nicht einmal abſtreitet.

Ohne zunächſt darauf einzugehen, ob die ſozialdemokratiſche
Arbeiterpartei Rußlands in ihrem Klaſſenkampf tatſächlich „indi
viduelle terroriſtiſche Anſchläge und abenteuerliche Unter
nehmungen, wie die Fälſchung von Papiergeld und dergleichen“,
verwirft, ſei daran erinnert, daß eine ſo gute Kennerin derruſſiſchen Verhältniſſe wie die bekannte Kofa Luxemburg
in ihrer Broſchüre über den „Maſſenſtreik“ ausdrücklich hervor
hebt, daß in Rußland die ganze politiſche Führung der revolu-
tionären Aktion in den Händen der ſozialdemokratiſchen Organi-
ſationen oder zum Teil in den Händen ſolcher mehr
oder weniger von der Sozialdemokratie beeinflußten und ſich ihr annähernden ſozig-
liſtiſchen Organiſationen wie die terroriſtiſche
Partei der „Sozialiſten-Revolutionäre“ liegi.
Ruſſiſchen Studierenden aber ſteht dieſe Partei der „Sozialiſten
Revolutionäre“ nach Herkunft und Bildung ihrer Mitglieder in
der Regel näher als andere ſozialiſtiſche Organiſationen und
daraus erhellt, daß hier ihr Unweſen treibende ruſſiſche
„SozialiſtenRevolutionäre“, wie Turpajeff, der von Lüttich aus

ParabellumPiſtolen und Munition dazu nach Berlin dirigierte,
und Mirsky, der in ſeinem Koffer mit doppeltem Boden Spreng-
ſtoffe aufbewahrte, bei hier ſtudierenden Ruſſen, die Mitglieder
der ruſſiſch ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei waren, tatkräftige
Unterſtützung finden konnten, die ſo weit ging, daß auch deutſche
Sozialdemokraten unter Führung von Eugen Ernſt vom „Vor-
wärts“ dafür gewonnen wurden, Unternehmungen der der
Sozialdemokratie naheſtehenden Partei der „Sozialiſten-Revo-
lutionäre“ zu fördern. Nur aus den nahen Beziehungen zwiſchen
dieſer TerroriſtenPartei und den ſozialdemokratiſchen Organi-
ſationen läßt ſich mit Roſa Luxemburg erklären, daß ruſſiſche
Terroriſten und Expropriateure nicht nur unter hieſigen Mit-
gliedern der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands,
ſondern auch unter den deutſchen Genoſſen willige Helfershelfer
und Handlanger fanden. Oder ſollten der Partei- Vorſtand un d
Richard Fiſcher vom „Vorwärt,s“ eine andere Er-
klärung dafür bereit haben, daß die gefundenen 14 Parabellum-
Piſtolen und die 3000 dazu gehörigen 9 Millimeter-Hohlſpitz
Patronen gerade in dem Berliner Druckſchriftenlager der ſoziol-
demokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands von ruſſiſchen Terroriſten
untergeſtellt werden konnten und daß ruſſiſche Expropriateure
gerade mit Hilfe des „Vorwärts“-Buchhalters Wilhelm Günſel
ſich Papier anfertigen laſſen konnten, das nach amtlicher Auskunft
der Expedition der ruſſiſchen Staatspapiere in St. Petersburg
zu groben Nachahmungen von ruſſiſchen Dreirubelnoten des
Jahrgangs 1895 geeignet war?! U. A. w. g.!

Wie wir erfahren, wird demnächſt gegen den in Unter-
ſuchungshaft befindlichen ruſſiſchen Studenten Mirsky wegen
Sprengſtoff-Verbrechens verhandelt werden, und ſteht ja nach
der Gerichtsverhandlung gegen Trofimoff und Genoſſen wegen
Geheimbündelei bereits feſt, daß Mirsky in der Berliner Ge-
heimgruppe der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands
kein Unbekannter war. Und ebenſo ſteht feſt, daß Turpajeff die
Waffen und die Munition an den deutſchen Sozialdemokraten
Oberboſſel dirigiert hat, und daß das zu Fälſchungszwecken be-
ſtimmte Papier von dem „Vorwärts“- Buchhalter Günſel beſchafft
worden iſt. Die Staatsanwaltſchaft ſcheint ſich bereits mit dem
Waffen- und Rubelpapierfunde in der Pankſtraße zu befaſſen,
und es wäre zu bedauern, wenn ihr etwa nach dem beſtehenden
Strafrecht die Handhaben fehlten, um gegen die ſozialdemo-
kratiſchen Helfershelfer und Handlanger ruſſiſcher Terroriſten
und Expropriateure mit der gleichen Strenge vorzugehen, wie
vorausſichtlich gegen den Studenten Mirsky und deſſen
Komplizen. Jnwieweit aber die Genoſſen Oberboſſel und Günſel
bei ihrer Unterſtützung ruſſiſcher Terroriſten und Expropriateure
auf Weiſung führender deutſcher Sozialdemokraten wir
denken z. B. an Eugen Ernſt vom „Vorwärts“ gehandelt
haben, wird bei einer parlamentariſchen Jnterpellation vielleicht
kein anderer als Auguſt Bebel am beſten darlegen können.

Weihnachtsgedanken ſozialdemokratiſcher Frauen.
Die „Gleichheit“ der „Genoſſin“ Zetkin veröffentlicht

eine Weihnachtsbetrachtung mit folgendem Schlußſatze:
„Dem Proletariat tönt die fromme Verheißung der fröhlichen,

ſeligen Weihnachtszeit als eitel Lüge und Heuchelei in das Ohr.
Es weiß, daß, kein Flohen, kein Bitten und Beten ſeine Erlöſung
vom Himmel herabbringt, daß es ſelbſt dieſe auf der Erde er
kämpfen muß. Nicht im Ringen gegen die „Sündhaftigkeit der
menſchlichen Natur“ wird es unter dem Kreuzeszeichen des
Chriſtentums ſich vom Uebel erlöſen, ſondern im Kampfe gegen
die kapitaliſtiſche Ordnung, geſchart um das rote Banner des
internationalen revolutionären Sozialismus. Jn des Klaſſen-
kampfes „Wettern und Flammen“ wird ſein Heiland geboren:
die klare Erkenntnis des ſozialiſtiſchen Endgziels, das nimmer-
wankende Vertrauen in ſeine eigene Kraft, der eiſerne Wille,
ſeine Ketten zu brechen und eine Welt zu erobern.“

Das Zetkinſche Blatt iſt das amtliche Parteiorgan für
die ſozialdemokratiſche Frauenbewegung. Der Programm-
punkt „Religion Privatſache“ wird hier recht deutlich be
leuchtet. Was für ein Geſchlecht muß heranwachſen, wenn
die Mütter ſolche Weihnachtsgedanken hegen!

Deutſches Reich.
Fürſorge der Poſtverwaltung. Die „Nationalzeitung“

hört: Die Reichspoſtverwaltung beabſichtigt, im Laufe des
Jahres 1908 aus den ihr im Etat letztmalig bewilligten Mitteln
38 reichseigene Häuſer mit 91 Familienwohnungen für Unter-
beamte und 24 für gering beſoldete Beamte zu errichten, ſowie
neun Häuſer neu anzumieten.

Eine Strafverſchärfung? Der Juſtizminiſter hat das
Geſuch des in Feſtungshaft befindlichen Dr. Liebknecht
um Genehmigung eines Subſtituten zur Ausübung ſeiner
Rechtsanwaltspraxis ab ſchlägig beſchieden. Es iſt gegen
Dr. Liebknecht ein Verfahren wegen Aberkennung der Rechts-
anwaltſchaft im Gange. So lange dieſes ſchwebt, kann der
Juſtizminiſter ſelbſtverſtändlich nicht die Hand dazu bieten,
daß die von Dr. Liebknecht vertretene „Rechtsanſchauung“,
die anſtatt der beſtehenden Rechtsordnung eine unheilvolle
Rechts u n ordnung erſtrebt, weiter zur Geltung gebracht
wird. Denn daß der etwaige Subſtitut Liebknechts ganz in
deſſen Sinne arbeiten würde, kann nicht zweifelhaft ſein.

Es iſt aber charakteriſtiſch, daß der „Vorwärts“ den ab-
ſchlägigen Beſcheid des Miniſters unter der hetzeriſchen
Ueberſchrift „Strafverſchärfung“ bringt. Dabei muß das
Zentralorgan ſelbſt zugeben, daß die Maßregel für Dr. Lieb-
knecht keinen materiellen Schaden zur Folge haben wird, weil
Liebknecht ſich auch durch ſeinen Bruder vertreten laſſen
kann. Angeſichts des kürzlich in Frankreich gegen Hervé
und Genoſſen ergangenen Urteils haben doch, ſollten wir
meinen, weder Dr. Liebknecht noch die Sozialdemokratie
Veranlaſſung, ſich über irgend welche Schärfe der deutſchen
Juſtiz zu beklagen!
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Ausland.
Belgien. Miniſterpräſident de Trooz iſt ſchwer er

krankt und Montag abend mit den Sterbeſakramenten
verſehen worden.

Kreta. Der ſchweizeriſche Bundesrat beſchloß grundſätzlich,
entſprechend dem Wunſche der Schutzmächte Kretas eine als
Finanzinſpekteur für Kreta geeignete Perſönlichkeit
zu ſuchen und den Mächten zu bezeichnen. Doch wünſcht er noch
einige Auskunft über die künftige Stellung des Finanzinſpetteurs.

Prozeß Moltke--Harden.
Landgerichtsdirektor Lehmann eröffnet am Dienstag die

Sitzung um 10 Uhr und richtet die Frage an den Grafen Moltke,
ob das Erſcheinen der Artikel ihn veranlaßt habe, ſeinen Abſchied
zu nehmen. Der Nebenkläger bejaht dies. Hierauf nimmt das
Wort der Oberſtaats anwalt Dr. Jſenbiel: Meine
Herren Richter und meine Herren Anwälte! Mir als Staats-
anwalt liegt es ob, die Ergebniſſe der Beweisaufnahme in Kürze
vorzutragen und daraus die richtigen Folgerungen zu ziehen und
Schuld und Strafe abzumeſſen. er Knoten iſt gelöſt. Es war
nicht ein gordiſcher Knoten, der durchgehauen werden mußte,
ſondern ein Knoten, der bloß z zu werden brauchte. Wir
ſind imſtande, uns ein Urteil über die rechtliche und tatſächliche
Lage des Falles zu bilden. Unangenehm aber iſt meine Aufgabe,
meine Herren, weil ſie nicht zu löſen ohne eine eingehende
Charakteriſierung der einzelnen Hauptbeteiligten in dieſem Pro
zeß. Herr Harden meinte, daß ſich in der Umgebung Sr. Majeſtät
des Kaiſers und Königs eine Gruppe hochgeſtellter und einflußz-
reicher Perſonen befinde, welche dem Wohle des Vaterlandes ab-
träglich ſei. Er hielt ſich für berufen, dieſe Gruppe zu ſprengen,
zu beſeitigen. Wen er eigentlich zu der Gruppe rechnet, das iſt
nicht ganz klar erſichtlich, klar erſichtlich t nur mit Bezug
auf die beiden Hauptbeteiligten Fürſt Philipp zu Eulenburg und
Graf Kuno Moltke. Gr ſcheint ferner noch zu dieſer Gruppe zu
rechnen die Herren von Varnbühler, von Below, den franzöſiſchen
Botſchaftsrat Lecomte. An einer Stelle wird auch von dem
Staatsſekretär von Tſchirſchky geſprochen, aber an anderer Stelle
betont, daß er nicht zu dem Ringe gehörte. Es iſt wohl abſichtlich
nicht ganz klargeſtellt, welche eingelnen Perſonen Herr Harden zu
der Gruppe rechnet. Die Angriffe ſind hauptſächlich und allein
gerichtet gegen den Fürſten Eulenburg und den Grafen Moltke.
Herr Harden glaubte in der Lage zu ſein, dieſen beiden Herren
etwas am Zeuge flicken zu können. Er war vor vier, fünf Jahren
in Beſitz der Kenntnis der Eheſache des Grafen Moltke gelangt,
einer teilweiſen Kenntnis wenigſtens, er hatte ferner von ein-
zelnen nicht verſtändlichen und ſo oder ſo zu deutenden An-
deutungen des früheren Reichskanzlers Fürſt Bismarck gehört.
Aus dieſen beiden Umſtänden bildete ſich bei ihm die Ueberzeu-
gung, daß in der Gruppe, die er ſprengen wollte, perderſfe Ge
ſchlechtlichkeit herrſche. Herr Harden hat zu geſtanden dem
Kloſterpropſt Graf Moltke gegenüber, e ſich bei ihm dieſe Ueber-
zeugung gebildet habe. Selbſtverſtändlich iſt er nicht wegen dieſer
Ueberzeugung oder wegen des Geſprächs mit dem Kloſterpropſt zu
beſtrafen, wohl aber deswegen, weil er einen Teil dieſer ſeiner
Ueberzeugung in Artikeln der „Zukunft“ verlautbarte. Mit
dieſem recht ſchwachen Rüſtzeug ausgerüſtet, ging Herr Harden
daran, Artikel zu ſchreiben, aus denen hervorging, was er den bei-
den Herren Fürſt Eulenburg und Graf Moltke zum Vorwurf machenwollte. Jch gkaube, ich brauche auf die einzelnen Punkte in den acht

Artikeln nur ganz oberflächlich einzugehen, denn die Artikel ſind
verleſen worden. Aus den Worten, aus denen die Beleidigung
hergeleitet wird, muß man ſie meines Grachtens mit ſo zweifel-
loſer Sicherheit entnehmen, daß es ganz vergeblich wäre, darüber
zu ſtreiten. Herr Harden behauptet ja, er habe gar nichts Be
leidigendes geſagt, aber er gibt doch zu, daß er dieſen Herren doch
mit all dieſen halben Worten eine normwidrige erotiſche Freund-
ſchaft zur Laſt legt. Nach den Grundſätzen, die, Gott ſei Dank,
bei uns noch Geltung haben, iſt eine erotiſche Freundſchaft
zwiſchen Männern in der öffentlichen Meinung etwas Herab-
ſetzendes. Es liegt aber in den Artikeln viel mehr, es wird ge
radezu der Vorwurf der Homoſexualität gegen dieſe Herren er
hoben. Sie haben, Herr Harden, freilich nicht den Vorwurf
eines Vergehens gegen S 175 St.-G.-B. erhoben, aber doch eines

g dä n m

ähnlichen Umganges, wenn auch in ſtrafloſer, abſcheulicher Weiſe.
Der erſte Artikel vom 27. Oktober hat eigentlich den Giftbaum
gepflanzt. Es wird da der Graf Moltke dem Prinzen Joachim
Albrecht gegenübergeſtellt als „zwei Aeſtheten von ganz verſchie
dener Sinnesrichtung'. Was aus dieſem Gegenſatz gefolgert
werden ſoll, liegt do klar zu Tage. Nachdem der Giftbaum ge
pflanzt war, wird langſam und vorſichtig taſtend weitergeſchritten
und langſam der VGiftbaum gepflegt und gefördert. Auch den
folgenden Artikel vom November 19 6 will der Angeklagte harm-
los erklären und als underfänglich darſtellen: es ſollte hinge-
wieſen werden: „Seht die Männer, was ſie treiben!“ Dann
kommt das vielbeſprochene Nachtgeſpräch zwiſchen dem Harfner
und dem re Es wird weiter ganz planmäßig vorgeſchritten,
und in dem Artikel vom 8. Dezember 1806 erklärt Herr Harden,
daß er es ſich dreimal überlegen würde, ehe er von einem Manne
behauptete, er unterhalte enge Beziehungen zum Fürſten Eulen-
burg. Warum denn? Weil er meint, es ſei ein 9 dakel für den,
der enge Beziehungen zum Fürſten Eulenburg pflegt.
Die Herren, ſo ſchreibt er noch, ſollten ſich hüten,
und wenn ſie ihn noch nicht verſtanden hätten, würde
er noch deutlicher werden: „eave adsum!“ In ihrem „Privat-
vergnügen“ wolle er ſie nicht ſtören. Was Herr Harden unter
„Privatvergnügen“ der Herren verſteht, iſt doch nicht ſchwer zu
exraten. Es kommt ſchließlich der große Artikel vom 13. April
1907 mit ſeinen Betrachtungen über die Weltbrände und das
„warme Eckchen“, in welchem die Herren in Liebenberg ſitzen.
In Verbindung mit den übrigen Artikeln, mit Rückſicht auf die
Spitze, die dieſen Artikeln iſt, geht guch gus dieſem Artikel
hervor, daß perverſer geſchlechtlicher Verkehr behauptet werden
ſollte. Jn dem Artikel vom 27. April 1907 wird ausdrücklich
geſagt, daß die vita sexualis des Fürſten Eulenburg nicht ge-
funder ſei als die des verbannten Prinzen. Hier iſt klar, daß die
Tendenz darauf gerichtet iſt, den Fürſten Eulenburg und den ihm
eng befreundeten Grafen Kuno Moltke homoſexueller Neigungen,
Empfindungen und Betätigungen zu bezichtigen. Jch habe alſo
nochgewieſen, daß die Artikel des Argeklagten für den Neben
kläger herabwürdigend im Sinne des 186 ſind. Die Behaup-
tungen ſind nicht nur nicht erweislich wahr, ſondern geradezu Uni
wahr. Nicht nur eine Spur von Homoſexuglität iſt an dem
Grafen Moltlke nachgewieſen, nicht ein Atom femininer Eigen-
ſchaften. Jch habe mich nun mit dieſer Frage der Homoſexualität
beſchäftigt und wiſſenſchaftliche Werke berühmter Autoritäten
darüber ſtudiert, und nun ſtehe ich hier mit meinen Kenntniſſen
und kann von ihnen keinen Gebrauch marhen! Heiterkeit.
Denn von Homoſexualität iſt keine Rede mehr. Jch könnte hier
mit eigentlich ſchließen, denn das Vorgehen gegen S 186 ſteht feſt.
Es liegen alle Tatbeſtandsmerkmale vor und es bedarf nur
noch der Erörterung der Strafe. Aber die Sache hat doch eine
größere Bedeutung, man muß ihr tiefer nachgehen. und die
einzelnen Perſonen, die in dieſem Drama auftreten, charakteri-
ſieren. Die r iſt Maximilian Harden. Seinen glän-
zenden Eigenſchaften ſtehen Mängel entgegen, Mängel in ſeiner
Kampfesart: Die Heftigkeit, mit der er ſeine Gegner bekämpft,
wenn es die Verfolgung ſeines eigenen Zweckes gilt, die Scho-
nungsloſigkeit, mit welcher er über Leichen geht. Dazu kommt die
nicht immer unbedenkliche Wahl der Mittel zur Erreichung ſeiner
Zwecke. Dieſe zwei häßlichen Eigenſchaften haben ſich hier präg-
nant hervorgedrängt und ihn zu ſchwerem Fall gebracht. Gr hat
irſprünglich geſaggt, es ſei ihm peinlich, ſich mit ſolchen Verdächti

en zu befaſſen, hat aber nicht danach gehandelt. Sind denn ir weitergungen z W nahme richtig iſt, dann habe ich richtig gehandelt, wenn ich demwir Deutſche nicht mehr in der Lage, mit offenem Biſier zu

t, auch in dem Gegner den Ghrenmann
u achten Das wäre ſehr ſchlimm. Harden hat es nicht getan.
nd worauf ſtützt ſich bei ſeiner Mißachtung Herr Harden? Ledig-

lich auf das Zeugnis der Frau von Elbe, die ihm ans das
Material gegeben hat, auf Briefſchaften der Frau von Heyden und
auf die t in dem Eheſcheidungsprozeß. Mehr haben Sie,
Herr Harden, nicht gehabt. Und dabei ſind Sie ungerecht ver

fahren: Sie haben nicht auch den anderen Teil gehört! Frau von
Elbe iſt hyſteriſch krank im ſchwerſten Sinne, aber ſonſt eine vor
nehme, ſehr ſchöne, liebreizende und verführeriſche Dame jedoch
eine Dame, welche nicht bloß Herrn Harden, ſondern auch eine
Reihe anderer kluger Männer zu täuſchen wußte, den Grafen
Moltke, Herrn Dr. Korth, dann ihren Hausarzt, der das ſchöne
Wort „normale Grenzen ſanguiniſchen Temperaments“ geprägt
hat. Bisher hatte ich keine Ahnung von dieſen Grengzen, aber

ünftig werde ich einen heilloſen Reſpekt dador haben! (Heiterkeit.)
Frau v. Elbe hat auch zuerſt Herrn Dr. Frey getäuſcht, dann den
doch auch ſehr erfahrenen Herrn Geh. Rat Schweninger und
ſchließlich Herrn Maximilian Harden, was doch auch keine Kleinig
keit iſt. ie hat ſich hingeſtellt als arme gequälte, mißhandelte
Frau, die ſchutzbedürftig iſt. Wozu brauchte ſie einen ſolchen be
ſonderen Schutz? Und weshalb mag ſich die Gräfin Moltke gerade
an Herrn Harden getwendet haben Dieſe Frage hat mich ſchon
ſehr viel beſchäftigt. Jch will die Vorgänge, in denen die Gräfin
Moltke ihre Geſellſchafterin dazu beſtimmen wollte, in franzöſiſche
Zeitungen Schmutzartikel gegen den Grafen Moltke zu lanzieren,
nicht erſt noch weiter berühren. Herr Harden ſagt nun J habe
ja aber kein Wort aus den Eheſcheidungs-Akten veröffentlicht!Lies iſt an ſich richtig. Es iſt dies aber eine Wortakrobatik, da doch
alle Mitteilungen, die Herr Harden von der Frau v. Elbe erhalten
hat, auch in gewiſſem Sinne Gegenſtand des Eheſcheidungsver-
fahrens geworden waren. Jeder anſtändige Menſch muß derartige
Dinge aus einer Eheſcheidungsaffäre reſpeltieren. In der Ver-
handlung vor dem Schöffengericht iſt hier von einem Herrn be
ſonders ſchroff und rückſichtslos vorgegangen worden. Es wurde
z. B. an einer Stelle geſagt: Jch rufe: Päderaſt! Da macht Herr
Graf Moltke die Tür auf und ſagt: Wer ruft? Solche Aeuße-
rungen kann nur jemand machen, der die Tür aufgemarht hat,
die Tür, die zu dem ſchmählichen Dunkel eines Shegemachs führt,
aus dem Fetzen herausgeriſſen worden ſind, mit welchen Herr
Harden verſucht hat, einem Ehrenmann das Gewand eines
Lotterbubenn anzuhängen. Wenn man fragt: Was iſt denn
eigentlich in dem Eheſcheidungsprogeß Schreckliches zutage ge
treten ſo muß ich ſagen: Gar nichts, abſolut nichts, nicht ein
mal jene Fetzen ſind übrig geblieben. Es wird weiter geſagt,
daß in Anreden, in Briefen uſw. Worte wie: „meine Seele, mein
Geliebter!“ von dem Grafen Moltke angewendet worden ſind.
Es ſoll hieraus jener „feminine Einſchlag“ konſtruiert werden.
Jn alten vergilbten Papieren, die mir hier vorliegen, befindet
ſich ein Brief, der mit einer ähnlichen Anrede, nämlich mit
„Mein Herz!“ beginnt. Dieſer Brief rührt von Herrn
Harden ber. LVerh. Heiterkeit. Man wird hoffentlich
hieraus nicht gleich auf eine homoſexuelle Neigung des Herrn
Harden ſchließen. Ob es ſchön war, wenn jene Aeußerungen von
Cochonnerien, Kloſett uſw. gefallen ſind, laſſe ich dahingeſtellt.
Herr Graf Moltte hat es uns ja nun ſelbſt erklärt. Er ſagt: Wenn
eine Ehe nicht auf der Baſis der Liebe und der Hochachtung auf
gebaut iſt, dann ift ſie eben eine Schweinerei. Die Szene mit
dem Taſchentuch halte ich eher für einen mißlungenen Scherz.
Was bleibt nun noch für Material übrig? Die Briefe der Frau
v. Heyden vielleicht? Jch verſtehe die Frau v. Heyden als
Mutter ſehr gut, aber der Zeugin Frau v. Heyden glaube ich kein
Wort. Die angeblich brobachteten blauen Flecke rührten nicht
von Mißhandungen durch den Grafen Moltke her, ſondern
waren durch epileptiſche und hyſteriſche Anfälle der jetzigen
Frau von Elbe entſtanden, als ſie ſich zu Boden warf und gegen
Möbel und gegen die Stubentür ſchlug. Das iſt nun die Baſis,
auf welcher Harden ſein ganzes Gebäude gufgebaut hat.
Jch erkläre, das ganze Gebäude iſt in ſich zuſammengeſtürzt,
wir haben den Schmutz endlich weggewaſchen. Feder einzelne von
uns muß einmal den ſchweren Weg gehen, den jeder Staubge-
borene zu gehen hat; aber kein einziger von uns wird beim An-
blick des dunklen Tores, das in die Ewigkeit führt, ſo leichten
freien Herzens an die qualvollen Stunden dieſes Prozeſſes zu
rückdenken als der gramgebeugte Mann, der neben ſeinem vor-
trefflichen Vertreter hier ſitzt, als der Ghren mann Graf
Kuno Moltke. ein Stäubchen Unehre iſtauf dem blanken appenſchilde ſeines ſtolzen
Namens haften geblieben. Mit der Gebärde des Ekels
und Abſcheus kann er den Unrat und Schmutz, der nach ihm ge
ſchleudert wurde, von ſich abwälzen. Hocherhobenen Hauptes
kann er dieſen Saal verlaſſen; ein wahrer Edelmann,
nicht nur von Geburt und Stellung, die in dieſem
Saale nicht in Betracht kommen, ſondern nach dem Adel
der Geſinnung, vor dem ſich jeder anſtändige Mann neigt
und beugt. Noch einer darf heute erleichtert aufatmen. Der
Staatsanwalt ſoll ſich über nichts freuen und über nichts ärgern.
Aber der Menſch darf ſich freuen, und als Menſch freue ich mich
aufrichtig und herzlich, daß es gelungen iſt, den Verdacht, der ſeit
einem Jahrzehnt auf dem Fürſten Philipp zu Eulen-
burg und von Hertefeld ruhte, im weſentlichen,
meines Grachtens vollſtändig, zu zerſtreuen.
Der arme, kranke, vielgeplagte Mann, der ſich hergeſchleppt hat,
um Zeugnis adzulegen für ſeinen Freund und für ſich. Der Fürſt
Eulenburg gehört zu den glücklichen und beglückenden Perſönlich-

jieiten, die man lieben muß, wenn man ſie ſieht, ohne erotiſche
Betonung. Dieſer Mann hat hier auf den ihm emachten Vor-

wurf erwidert: „Jch liebe meine Frau, ich liebe meine ſechs
Kinder heiß und habe ſie immer heiß geliebt und habe nie in
meinem Leben eine Schmutzerei begangen. Ge-
nügt's?“ Jch glaube, das mußte genügen für jeden ehrlichen
und anſtändigen Menſchen. Wir können ja dem Verdacht, der auf
dem Fürſten laſtet, jetzt nachgehen. Wir ſehen ja ſeinen Ur-
ſprung: Der große Altreichskanzler, der Alte im Sachſenwalde,
der hat ſich in heiligem Zorn gegen die Hintermänner, die ihm
das Leben ſchwer gemacht haben, zu einer Aeußerung hin-
reißen laſſen, die in dem Sinne ausgelegt werden kann
bei böslicher Auslegung, daß dem Fürſten homoſexuelle Betäti
gung zur Laſt falle. Wir wiſſen aber, wie exploſiv Fürſt Bismarck
war. Er wollte nichts anderes ſagen als: „Dieſe verfluchten
Leute, die mir das Leben ſchwer gemacht haben.“ Jch bin über-
zeugt, wenn dieſer große Mann jetzt aufſtehen könnte aus ſeiner
Gruft, dann würde er uns ſagen, daß er mit dem Wort keine
Verdächtigung ausſprechen, ſondern daß er ſchimpfen,
fluchen und wettern wollte. Wir haben zwei Beamte des
hen Eulenburg hier gehört, die übereinſtimmend bekundet
aben, daß ſie niemals irgend etwas W in ſeinem Ver-

halten gefunden hätten. Bei meinem ſehr ſtark durch das Leben
erzauſten Menſchenglauber iſt die Hoffnung klein, aber ich habe
ie Hoffnung, daß Herr Juftizrat Bernſtein, der den armen

Fürſten in der Schöffengerichtsverhandlung ſo ſchwer angegriffen
hat, ſich in der heutigen Verhandlung entſchuldigt und Abbitte tut.
Damit wären für mich die vier Hauptperſonen des Prozeſſes ab
etan; ich darf jetzt vielleicht ein Wort in eigener Sache reden.
an hat mir ſeit Juni d. Js. die ſchwerſten Vorwürfe gemacht

darüber, daß ich nicht von vornherein in dieſer Angelegenheit die
öffentliche Klage erhoben habe. Jch möchte meine Haltung in
dieſer Sache begründen. Als Graf Kuno Noltke ſeinen Abſchied
erbeten und erhalten hatte, da wird er mit ſeinem hohen und bis-
her ſo gnädigen Gebieter gewiß einiges geſprochen haben. Was
er geſprochen hat, weiß ich nicht und wird auch ſicher niemand er
fahren, denn Graf Kuno Moltke iſt diskret. Aber als Menſch denke
ich mir, daß Se. Majeſtät zu ſeinem langjährigen Diener geſagt
hat: Gehen Sie hin, jetzt haben Sie die Elenbogen frei, treten
Sie das Otterngezücht zu Boden, ſchaffen Sie ſich wieder einen
reinen Namen, dann werden wir weiter ſprechen. Wenn dieſe An

ſchaffen. Mir ſchien das ſo, andere mögen ſich das anders denken.
Wenn das der zuſtändigen Stelle nicht paſſen ſollte, bin ich ſehr
gern bereit, meinen Platz einem Würdigeren einzuräumen. Mein
Standpunkt iſt auch von der höheren Inſtanz gebilligt worden, aus
welchem Grunde, weiß ich nicht. Der Prozeß gewann ſeine Be-
deutung erſt im Laufe des Schöffengerichtsverfahrens. Das
öffentliche Jntereſſe gewann der Prozeß erſt durch die Hinein-
ziehung der Eheſache. Dieſe Hineinziehung fällt lediglich dem
Herrn Harden zur Laſt, nötig war ſie nicht. Das erſte Urteil iſt
ja gar nicht zu beanſtanden, es iſt mit der Majeſtät des Rechts um
kleidet. Man kann doch aber auch dem Staatsanwalt keinen Vor-
wurf machen, der ſich ſagte: „So wie das Verfahren geendet hat,
ſo darf es nicht enden, mir ſcheint, daß dem Grafen Moltke in dem
Privatklageverfahren nicht ſein gutes Recht geworden iſt, auf das
er einen Anſpruch hat.“ Von dem Augenblick, wo das öffentliche
Intereſſe zutage trat, war ich zur Stelle und habe die Strafver
folgung übernommen. Und nun komme ich wohl zu dem wich
tigſten, zu dem Zweck, den Herr Harden mit den Artikeln verfolgte.
Darüber ſind die Meinungen unendlich geteilt. Herr Harden hat
am erſten Tage geſagt: er glaubte, dem Lande, dem er an-
gehöre und das er liebe, einen guten Dienſt zu leiſten! Jch für
meine Perſon als Staatsanwalt glaube ihm dies, nicht
weil es Graf Reventlow und Geh. Rat Schweninger ihm be
ſtätigen, ſondern weil ich ihn kenne und glaube, daß er vielfach
gute Zwecke verfolgt. Jch glaube ihm, aber er hat ſeinem
Vaterlande einen herzlich ſchlechten Dienſt ge
le iſt et. Er hat ſein Vaterland diskreditiert vor dem Auslande
Es iſt eine wahnwitzige Mähr, daß am deutſchen Kaiſerhofe eine
Gruppe perverſer Männer exiſtiert. Nicht einen eingigen können
Sie vorführen! Nun beanſprucht die Verteidigung, wie ich an
nehme, für ihren Klienten den Schutz des S 193 Stt.-G.B. Der
Staatsanwalt wendet ſich dann gegen das Bemühen der Vertei-
digung, für den Angeklageen den Schutz des S 193 in Anſpruch zu
nehmen. Nun zum Schluß: Jn der erſten Verhandlung hat
ſich der Vertreter der Privatklage darauf beſchränbt, eine ſtrenge
Beſtrafung anheim zu geben. Jch kann mich darauf nicht be
ſchränken, ich habe mich darüber ſchlüſſig zu machen, ob Geldſtrafe
oder Gefängnisſtrafe. Jch habe alles hin und her erwogen. Die
Leichtgläubigkeit des Angeklagten, daß er ſich hat täuſchen laſſen
wie manche anderen klugen Leute. Dieſe haben aber nicht das
getan, was Harden getan hat: er hat von dieſen Mitteilungen der
Frau v. Elbe Gebrauch gemacht und muß dies vertreten. Jch
habe mich lange hin und her gefragt, ob es nicht möglich wäre,
hier nur eine Geldſtrafe zu beantragen, aber ich muß Gefängnis-
ftrafe in Antrag bringen, weil der Angeklagte unſägliches Unglück
angerichtet hat über den Grafen Moltke, den Fürſten Eulenburg
und unſeren Staat. Deshalb beantrage ich (wir mel-
deten dieſen Antrag bereits geſtern) gegen den
Angeklagten 4 Monate Gefängnis und Publi-
kationsbefugnis für den Nebenkläger. Außer-
dem beantrage ich, die geſamten Koſten, auch
die ſämtlichen Koſten des Privatklagever-
fahrens dem Angeklagten aufzuerlegen. Zum
Schluß noch eins: Jch möchte Herrn Harden noch etwas ſagen,
was ihm in gewiſſem Sinne vielleicht erfreulich erſcheinen möchte.
Herr Harden hat begeiſterte Anhänger, die bereit ſind, für ihn
in den Tod zu gehen. Ich habe einen Brief bekommen, in welchem
mir jemand androht: Wenn Harden verurteilt wird, dann werde
ich aus dem Hinterhalt erſchoſſen werden, wie ſ. Zt. der Ritt-
meiſter v. Kroſigk. (Heiterkeit.) Mir ſind derartige Zuſchriften
natürlich ſehr gleichgültig; ich habe ein gutes Gewiſſen und ich
habe wiſſentlich Zeit meines Lebens noch niemand unrecht getan.
Deshalb ſage ich mit dem großen Reichskanzler, Fürſten Bismarck,
der, wenn er gut gelaunt war, ſich der plattdeutſchen Sprache
bediente: „Do lach' ich äber!“

Nach längeren Ausführungen des Vertreters des Neben
klägers, Juſtizrats Dr. Sello, die ſich darauf beſchränken,
Moltke gegen den Vorwurf zu rechtfertigen, daß er an krankhafter
Geſtaltung der Sinnesrichtung leide, ergriff Graf Moltke das
Wort: Jch möchte hier noch der breiten Oeffentlichkeit die
Frage beantworten, weshalb ich mein Abſchiedsgeſuch eingereicht
habe. Als ich den Artikel der „Zukunft“ vom 27. April zur
Kenntnis nahm, ging ich zu meinem direkten Vorgeſetzten, dem

Grafen Moltke erſt es vollſtändig überließ, z felbſt Recht zu ver

Gouverneur Generalfeldmarſchall v. Hahnke. Jch habe ihm dar-
gelegt, daß ich glaubte, informiert zu ſein, daß der Angeklagte ſich
eine Gruppe konſtruiere und ſie dann angreife in der Art, um
ſich nicht mit mir zu ſchlagen, ſondern um ſie in breiter Oeffent
lichkeit derart zu verdächtigen, daß ſie unmöglich wird. Jch beriet
mit meinen Anwälten, in welcher Weiſe gegen ein ſolches Vor-
gehen eingeſchritten werden könnte. Zwei Tage darauf kam zu
mir General v. Pleſſen, Chef des allerhöchſten Hauptquartiers
dem ich das Ehrenwort gab, daß ich nie mit Männern geſchlecht-
lichen Umgang gepflogen habe. Jch habe darauf gleichzeitig mein
Abſchiedsgeſuch unter der Motivierung eingereicht, daß es mir
unmöglich erſcheine, daß eine Perſönlichkeit in meiner Stel
lung unter einem nicht gleich zu beſeitigenden Verdacht ferner-
hin im Dienſte ſtehen könnte. General v. Pleſſen ſchien durchaus
meiner Meinung zu ſein. Am 24. Mai wurde mein Abſchied in
der üblichen Form bewilligt. Jch bin Seiner Majeſtät dankbar,
weil mir dadurch die Freiheit gegeben wurde, auf dem Klage-
wege vorzugehen, wie es meine Pflicht und meine Ehre er-
forderten. Die Schöffengerichtsverhandlung wäre noch qualvoller
geweſen, wenn ich ſie in der Uniform hätte aushalten müſſen,
die ich ſeit 42 Jahren in Ehren getragen habe. Die Darlegung,
wie Graf Reventlow ſie gemacht hat, daß an unſerem Hofe ein
ſüßer, unmännlicher Ton herrſchte oder überhaupt herrſchen
könnte, iſt falſch. Jch habe ſieben Jahre als Flügeladjutant und
General à la suite Dienſte getan und verſichere: Niemals hat
ein ſüßer, unmännlicher Ton am Kaiſerlichen Hofe geherrſcht.
Dafür bürgt ſchon die friſche urſprüngliche Perſönlichkeit des
Kaiſers niemals exiſtierte ein Grüppchen, niemals politiſche Zu
trägerei, niemals eine Kamarilla und auch niemals eine Tafel
runde. Die Tafelrunde iſt am Kaiſerlichen Hofe die Kaiſerliche
Familie mit wenigen dazu Befohlenen, und das Bild dieſer
Kaiſerlichen Familie, zu der das engere und weitere Vaterland
mit Stolz und Hochachtung emporblickt, das wollen wir uns nicht
zertrümmern laſſen. Auf eine Frage des Vorſitzenden erklärt
Moltke die Richtigkeit dieſer Ausſage auf Eid.

Juſtizrat Bernſtein: Die beiden glänzenden Vorredner
haben die Schuld des Angeklagten nicht bewieſen und ſind den Be
weis, daß die Artikel ſtrafbaren, beleidigenden Jnhalts, ſchuldig
geblieben. Die gegen Harden von beiden Seiten erhobenen Vor
würfe ſind vollſtändig unbegründet und beruhen auf einer unrich-
tigen Beurteilung der Sachlage und abſolut falſchen tatſächlichen
Annahmen. Harden iſt kein gewerbsmäßiger Verleumder und
kein unanſtändiger Skribent. Der Vorwurf praktiſcher Rückſichts-
loſigkeit und Unbedenklichkeit in der Wahl der Mittel iſt unberech
tigt. Was Harden vorbrachte, beruht auf Mitteilungen einesMannes wie Schweninger und deſſen Ehefrau, der eigenen Nichte
Moltkes. Die Behauptungen von einer Kamarilla und Lieben-
bergerei ſind keine Erfindungen Hardens. Redner geht die ein-
zelnen Artikel durch und ſchließt daraus, niemand habe die Ar.
kikel ſo verſtanden und interpretiert, wie es jetzt geſchehe, und
ährt dann fort: Der Oberſtaatsanwalt verlangte, daß ich deme Eulenburg wegen ſcharfer Angriffe Abbitte leiſte. Jch
ann dieſer Forderung nicht entſprechen. Sonderbar, daß der

Hauptbeteiligte, Fürſt Eulenburg, nicht Strafantrag ſtellte. Jn
München und Wien kurſierten ebenfalls derartige Gerüchte über
Eulenburg. Während Graf Moltke die Erlaubnis erteilte, daß
Kriminalkommiſſar v. Tresckow über die Gerüchte ausſagte, tat
dies Fürſt Eulenburg für ſeine Perſon nicht. Aufſehen erregte
die Tatſache, daß der Kaiſer gewiſſe Entſchlüſſe faßte, doch nicht

bloß auf die Artikel der „Zukunft“ hin. Ein deutſcher Schrift



ller muß das Recht haben, auf Uebelſtände hinzuweiſen, ohne
ich eine Anklage zuzuziehen. Dem Angeklagten mufßz S 193 zugebilligt werden, denn Laterlandsliebe und deren Betätigung ſind

wiß berechtigte Jntereſſen. Von einer Freiheitsſtrafe kann keine
ede ſein, von einer Geldſtrafe nur, wenn S 193 nicht zuläſſig iſt.

Auch im neuen Jahre altes Recht.
Oberſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel: Als unwahr hat ſich er

wieſen, was der Angeklagte dem Grafen Moltke vor Des-
halb war Harden nicht berechtigt, ſolche Worte auszuſprechen.
Harden muß nun die Folgen tragen.

Juſtizrat Dr. Sello: Moltke hat eidlich ausgeſagt, daß
der Artikel der „Zukunft“ den Anlaß zu ſeiner Verabſchie
dung gab.

Juſtizrat Kleinholz: Ein fortgeſetztes Delikt liegt unter
keinen Umſtänden vor. Bei den beiden erſten Artikeln iſt Ver-
jährung eingetreten. Der gute Glaube des Angeklagten iſt
unbeſtreitbar. Ein feſter Grund ſeines Vorgehens war die
Aeußerung Bismarcks. Auch Frau v. Elbe mußte Harden glaub-
würdig erſcheinen, da ihr auch viele Aerzte und Laien glaubten.
Sie machte Angaben, nach denen zwiſchen Eulenburg und Moltke
nicht bloß innige u ſondern auch Perverſitäten vor-
gekommen ſeien. er S 193 muß zugebilligt werden. Harden
erblickte in der Kamarilla, die gegen die Verſöhnung des Kaiſers
und Bismarcks arbeitete und drei Kanzler entfernte, eine Schädi-
gung des Staatsganzen. Wäre wirklich etwas Strafbares in den
Artikeln, ſo dürfte mit Rückſicht auf den guten Glauben und die
lauteren Motive nicht auf Gefängnis erkannt werden. Jch be
ſtreite aber die Strafbarkeit. Harden verdient nicht eine Strafe,
ſondern den Dank des Volkes.

Oberſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel: Es klingt, als ob
Moltke Harden für die Artikel danken müßte. Harden gab zu,
Spott und Hohn anwenden zu wollen, um die Herren aus der
Nähe des Kaiſers zu bringen. Eine Gruppe exiſtiert nur im
Hirn Hardens. Ebenſo irrtümlich iſt die Behauptung von Homo-
ſexualität. Graf Moltke fiel auf das Geſchwätz einer hyſteriſchen

hinein. Redner bedauert, daß die Verdächtigungen Eulen-
rgs nicht ganz zurückgezogen wurden. Auch Bismarck hätte,

wenn er das Wort Kinäde im ſchlechten Sinne gebraucht habe,
ſich getäuſcht. Es liege ein fortgeſetzter Delikt vor.

Juſtizrat Dr. Sello tritt den Verteidigern entgegen.
Niemand werfe Harden böſen Glauben vor. Bei ſeinen Jnfor
mationen ſei Harden nicht objektiv, unparteiiſch und ſachlich ge
rer Hierauf wurde die Verhandlung auf Donnerstag 10 Uhr
vertagt.

Börſen- und Handelsteil.
Allgemeines.

Jahresüberſicht über Kaliwerte.
Die Filiale der Magdeburger Privat-Bank, Halle a. S.,
ſchreibt unterm 31. Dezember 1907: Der Bericht, den wir nach
ſtehend über Kaliwerte im Jahre 1907 erſtatten, zeigt ein wenig
erfreuliches Bild. Der Abſatz von Erzeugniſſen hat auch während
dieſes Jahres im großen und ganzen zugenommen (er betrug
1907 ca. 95 Millionen Mark, 1906 ca. 90 Millionen Mark, 1905
ca. 82 Millionen Mark), wenn dies jedoch nicht in dem Maße wie
in den Vorjahren der Fall geweſen iſt, ſo iſt dies auf die mannig-
fachen Störungen zurückzuführen, denen der Markt im Laufe
des Jahres unterworfen war. Der zu Anfang des Jahres immer
noch ſchwebende SollſtedtKonflikt war die Veranlaſſung, daß eine
Beruhigung nicht Platz greifen konnte. Der Beſitzer dieſes
Werkes, Herr Schmidtmann, hatte große Verkäufe in Kalipro-
dukten nach Amerika vollzogen und die dadurch bewirkte Un-
ſicherheit übte einen höchſt nachteiligen Einfluß auf das Geſchäft
aus und verhinderte, daß ſich der Kaliabſatz in der früher ge-
wohnten Weiſe weiter entwickelte. Durch Einführung einer
neuen 16proz. Standardmarke an Stelle der 12,4proz. und
Herabſetzung der bisherigen Preiſe hoffte Schmidtmann, eine
Geſundung des Kalimarktes herbeiführen zu können, Vorſchläge,
die aber ſelbſt bei den wenigſten der alten Syndikatswerke bisher
Gegenliebe gefunden haben und die neuerdings von einer eigens
zu dieſem Zwecke berufenen Kommiſſion als undiskutabel ver-
worfen wurden. Da Schmidtmann zunächſt nicht zu bewegen
war, ſeine Anſprüche aufzugeben, ſo entſtanden langwierige Ver-
handlungen, die erſt am 11. Mai cr. zu einer beiderſeitigen Ver-
ſtändigung führten. Aehnliche Reformvorſchläge wie von ſeiten
Sollſtedts wurden auch von dem Konzern „Deutſche Kaliwerke“
gemacht, und zwar liefen dieſe darauf hinaus, den verſchiedenen
Werken, welche geneigt ſein würden, ihre überſchüſſigen ver-
liehenen Felder nicht in Abbau zu nehmen, beſondere Quoten
zuzuteilen. Dieſe Vorſchläge wurden ebenfalls als nicht im
Intereſſe der Allgemeinheit liegend verworfen und der Beitritt
auch dieſes Werkes konnte erſt nach langen Kämpfen im Juni er-
folgen. Ferner wurde das Publikum durch Waſſer bezw.
Laugeneinbrüche auf verſchiedenen Werken, wie Hannoverſche
Kaliwerke, Niederſachſen, Heldrungen, an die mannigfachen Ge-
fahren des Bergbaues erinnert. ie Gewerkſchaft Neu-Staßfurt
hatte neuerdings wiederum unter Laugenzuflüſſen, die trotz der
gewaltigen Sicherheitsmauer durchtreten, zu leiden. Bei der
Aktien Geſellſchaft Hattorf ſind jetzt die Waſſerſchwierigkeiten
glücklich beſeitigt und auch von der benachbarten Gewerkſchaft
Sachſen Weimar erwartet man die baldige Ueberwindung des
waſſerführenden Plattendolomits. Die Bergbau- Geſellſchaft
n hatte noch mit ſchwierigen Lagerungsverhältniſſen zu

ämpfen und auch bei Hohenzollern traten Verwerfungen im
Kalilager auf, welche die Förderung der Salze erſchwerten und
das finanzielle Ergebnis ungünſtig beeinflußten, ſo daß die
Ausbeutezahlung eingeſtellt wurde. Bei den Kaliwerken Prinz
Adalbert und Adler-Kaliwerke, ferner Bismarckshall und
Schieferkaute erfuhren die Schlachtarbeiten zeitweiſe infolge von
Vodenſenkungen bezw. neuen Waſſerdurchbrüchen unliebſame Ver
zögerungen. Sehr beunruhigt wurde ferner der Markt von der
Nachricht, daß der Staat wie beim Kohlen ſo auch beim Kali-
bergbau das Zweiſchachtſyſtem durchzuführen beabſichtige. Jn
wirtſchaftlicher Hinſicht blieben die Wirkungen denn auch nicht
aus, und hier hat ein Konzentrationsprozeß begonnen, der im
neuen Jahre vorausſichtlich weitere Fortſchritte machen dürfte.
Zwiſchen den benachbarten Gewerkſchaften Carlsfund und Her-
mann II, ferner Jmmenrode und Ludwigshall, Sigmundshall
und Weſer, Siegfried-Gieſen und Fürſtenhall kamen Verträge zu
ſtande, nach denen ſich der Bau eines zweiten Schachtes im Sinne
der bergpoligzeilichen Vorſchriften erübrigt. Andere Gewerk
ſchaften ſind dazu übergegangen, die durch das Zweiſchachtſyſtem
entſtehende Neubelaſtung durch Aufteilen ihrer Gerechtſame und
Gründung von Nebenwerken wieder wett zu machen, mit denen
ſie nach Fertigſtellung alsdann durchſchlägig zu werden gedenken,
um auf dieſe Weiſe der Verordnung zu entſprechen. So trennte
Friſchglück (Heldburg) einen Teil für die neue Gewerkſchaft
Elsbeth ab, Wintershall für das neue Werk Heringen und auch
Hugo beabſichtigt eine gleiche Transaktion. Der Andrang neuer
Werke war nicht ſo ſtark, wie man noch zu Anfang des Jahres
erwartet hatte. Nur fünf Werke, Sollſtedt, Deutſche Kaliwerke,
Günthershall, Thüringen und Heldrungen fanden Aufnahme.
ine größere Anzahl, ſo DeutſchlandJuſtenburg, Friedrichshall,
Großherzog Wilhelm Ernſt, Hanſa Silberberg, Hildeſia, Krügers-
hall, Jmmenrode, Ludwigshall, Nordhäuſer Kaliwerke, ieg
fried J und Teutonia werden allerdings vorausſichtlich im Laufe
des Jahres 1908 Shyndikatsreife erlangen. Mit einer Anzahl
dieſer Werke wurden bereits proviſoriſche Lieferungsverträge ab-
geſchloſſen, wie ſie nach der Gepflogenheit des Syndikats end
gültigen Aufnahmeverträgen vorherzugehen pflegen. Andere
Werke haben den Schachtbau begonnen, wie Adolfsglück, Adler-
Laliwerke, AllerNordſtern, Siegfried-Gieſen und Steinförde.
Hermann II, Reubleicherode, Riedel und Sarſtedt haben beim

münde und Volkenroda ſchreitet der Schachtbau gut voran. Jm
Elſaß wurde ein bedeutendes Kalilager nachgewieſen und es ver-
lautet, daß mit dem Schachtbau bereits begonnen ſein ſoll. Jn
kurzer Zeit ſoll auch die Gewerkſchaft Hugo, für welche nach Be
richten in der en Generalverſammlung die Vorarbeiten be-
reits beendigt ſind, ferner Fürſtenhall und die Halleſchen Kali-
werk Akt.Geſ. den Schachtbau in Angriff nehmen. Bei einer
weiteren Anzahl Unternehmungen wurde dieſer unter den ob
waltenden ungünſtigen Geldverhältniſſen einſtweilen hinaus-
geſchoben.

Was nun den Markt für Kaliwerte anbetrifft, ſo war dieſer
beſonders während der erſten fünf Monate ſtarken Schwankungen
ausgeſetzt. Die immer wieder verſchobenen Verhandlungen Soll
ſtedts mit dem Shyndikat ließen eine Beruhigung nicht auf-
kommen. Größere Zwangsverkäufe von Bankſeite in Verbindung
mit ſtarken Blankoabgaben der Baiſſeſpekulation trugen weſent-
lich dazu bei, die Kurſe auf der ganzen Linie herabzudrücken.
Die Käufer fehlten zeitweiſe vollſtändig und die Rückgänge
nahmen in verſchärfter Weiſe ihren Fortgang. Das Publikum,
durch die enormen Rückgänge geängſtigt, ſtellte ſeinen Beſitz 2
Verkauf. Erſt als vo maßgebender Seite wiederholt vor der-
artigen Uebertreibungen gewarnt wurde, trat eine günſtigere
Auffaſſung der Situation ein und der Markt zeigte eine ausge
ſprochene Hauſſetendenz, die ihren Höhepunkt Anfang Mai mit
der Erledigung der Sollſtedt- Affäre erreichte. Wenn man jedoch
gehofft hatte, daß der Markt, nachdem die langwierigen Kämpfe
und ernſten Schwierigkeiten überwunden ſind, alsdann eine
ruhige, ſtetige Entwickelung nehmen würde, ſo ſah man ſich in
ſeinen Erwartungen getäuſcht. Die Geſamttendenz ſchlug viel-
mehr, hauptſächlich infolge der kriſenhaften Zuſtände in New-
Hork, die nicht ohne Rückwirkung auf die europäiſchen Effekten-
märkte bleiben konnten, und der enorm hohen Geldſätze (6,03
Prozent Durchſchnitts-Reichsbankdiskent 1907, gegen 4,99 Prozent
1906), eine weichende Richtung ein und eine ausgeſprochene Luſt-
loſigkeit, nur ab und zu durch kleine Erholungen unterbrochen,
hat ſeit jenem Zeitpunkt Platz gegriffen. Selbſt günſtige Nach-
richten, wie erhöhte Verſandziffern oder der ſchließliche Beitritt
des Kaliwerks Thüringen vermochten nicht die allgemeine Unluſt,
die zuweilen den Verkehr faſt völlig erlahmen ließ, zu beſeitigen.
Erſt gegen Ende des Jahres machte ſich, ausgehend von Hattorf-
Aktien, in welchen ſeitens eines Konſortiums große Käufe vor
genommen wurden, eine Belebung bemerkbar. ieſe Ankäufe
brachte man in Verbindung mit Gerüchten, daß ein größeres
Werk, welches mit ſchwierigen Verhältniſſen zu kämpfen habe,
die Erwerbung hre Ueber eine definitive Entſcheidung
iſt jedoch noch nichts bekannt geworden.

Laurahütte. Es verlautet, daß die Verwaltung derKaurahütte nunmehr beſchloſſen hat, 9 Millionen Mark neuer

Aktien auszugeben, auf die den alten Aktionären ein Be
zugs recht im Verhältnis von 3:1 zum Kurſe von 180 Proz.
eingeräumt werden ſoll. Wie der „Berl. Börſ.-Cour.“ hört, wird
das bei der Emiſſion zu erzielende Agio zur Hälfte zur dauern-
den Ablöſung der Gründerrechte Verwendung finden.

y. Oeſterreichiſch-Ungariſche Bank. Jn der außerordent-
lichen Generalverſammlung am 30. Dezember wurde der
Generalrat ermächtigt, um weitere Verlängerung des Privi-
legiums bei beiden Regierungen nachzuſuchen.

A. Prodnkten- und Warenmärkte.
Getreide, Hülſenfrüchte und Futtermittel.

Magdeburg, 3!. Dezbr. Getretide und Futtermittel,
(Amtliche Notierungen.) Die Notierungen verſtehen ſich für 1000 kg
netto ab Station und frei Magdeburg. Weizen ruhig, engliſcher
und Sommer- gut 207--211 mittel 192-204 gering bis

do. Kolben Sommer- gut 220--224 do. Rauh
gut AC, do. ausländiſcher gut 234 240 A. Roggen
ſtetig, inländiſcher gut 193--203 mittel bis A.
Gerſte unv., hieſige Chevaliergerſte gut 184 192 AC, mittel

feinſte hieſige Landgerſte gut 174 bis
184 Ac., mittel A. ausländiſche Futtergerſte gut
153--156 feinſte über Notiz. Hafer unv., inländ. gut 164 bis
167 mittel A. Mais feſt, runder gut 155 157
amerikaniſcher bunter A.

Stroh und Heu.
44 Halle a. S., 31. Dezbr. (Mitgeteilt von Otto Weſtphal.)

Sämtliche Preiſe gelten für 50 kg, und zwar bei Partien frei Bohn
hier, bei einzelnen Fuhren frei Hof hier.

Roggen-Langſtroh (Handdruſch): 2,80 3,00 bei Patien.
Maſchinenſtroh für Papierfabriken bei Partien: Roggenſtroh

1,50 Weizenſtroh 1,40 zu Strenuzwecken bei Partien Roggen
ſtroh 1,75 Weizenſtroh 1,75 in einzelnen Fuhren: Roggen
ſtroh 2,00 Weizenſtroh 2,00 Breitdruſch bei Partien: Roggen
ſtroh 2,30 Weizenſtroh 2,30 in einzelnen Fuhren Roggenſiroh
2,65 Weizenſtroh 2,65

Wieſenheu hieſiges oder Thüringer, beſte Sorten, bei Partien
4,00 in einzelnen Fuhren: 4,25 gute fremde Sorten,
bei Partien: 3,80 in einzelnen Fuhren: 4,00 C.

Kleeheu erſter Schnitt, beſte Sorten, bei Partien 4,25 AC.,
in einzelnen Fuhren: 4,50 minderwertige Sorten, bei Partien:

A, in einzelnen Fuhren:
Torfſtreu in 200 Ztr.-Ladungen: frei Bahn hier 1,10 in

einzelnen Ballen: vom Lager hier 1,60 .4.
Häckſel, geſund und trocken, bei Partien frei Bahn hier 2,20 .4

in einzelnen vom Lager hier 2,80
Kartoffeln. Kartoffelmehl. Stärke.

Magdeburger Handelsbericht vom 31. Dezbr. (Nichtamtlich.)
Prima Kartoffelſtärke und -Mehl für 100 kg 25,50-25,75

B. Tiere und tieriſche Prodnkte.
Schlachtviehmärkte.

Bericht der FleiſchpreisNotierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht- und Viehhofe zu Halle a. S. Bezahlt wurden am
30. Dezember 1907: I. Für 50 kg Fleiſchgewicht: Ochſen: höchſter
Preis 66 niedrigſter Preis 61 Bullen: höchſter Preis
66 niedrigſter Preis 63 Kühe: höchſter Preis 63
niedrigſter Preis 54 Jungrinder: höchſter Preis
niedrigſter Preis Kälber: 1. Maſtkälber: höchſter Preis

niedrigſter Preis 2. Saugkälber: höchſter Preis 76
niedrigſter Preis 70 Schafe: 1. Lämmer und Maſthammel 73 A.
2. Schafe: höchſter Preis 66 niedrigſter Preis 63 II. Für
50 kg Schlachtgewicht (gewogen und bezahlt werden nur die beiden Körper
hälften einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des ſoge
nannten Krams Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und Blut
Schweine: höchſter Preis 61 niedrigſter Preis 58

Berlin, 31. Dezbr. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.
Amtlicher Bericht der Direktion. Es ſtanden zum Verkauf: 534 Rinder,
1885 Kälber, 1178 Schafe, 10 532 Schweine. Kälber: A. 102--108,
B. 93--95, C. 58--70, D. A. Schafe A. 80
bis 83, B. 70--73, O. 57--61, D. Schweine: A. 680,
B. 58--59, O. 55--57, D. 56 Tendenz: Vom Rinderauftrieb
blieben ungefähr 100 Stück unverkauft. Der Kälberhandel geſtaltete
ſich glatt. Bei den Schafen fand etwa die Hälfte des Auftriebes Ab-
ſatz. Der Schweinemarkt verlief lebhaft und wurde glatt geräumt.
Ausgeſuchte Schweine brachten Preiſe über Notiz.

Butter. Schmalz. Speck.
Berlin, 31. Dezbr. Bericht von Gebr. Gauſe. (Original-

bericht der „Hall. Ztg.“) Butter: Die heutigen Notierungen ſind
Hof und Genoſſenſchaftsbutter la Qual. 120--123 124 do. IIa Qual.
119 123 Schmalz Die heutigen Notierungen ſind Choice
Weſtern Steam 19,00--49,50 amerikaniſches Tafelſchmalz Boruſſia
51,00 Berliner Stadtſchmalz Krone 50,50-—58,00 Berliner Braten
ſchmalz Kornblume 52,00-—58,00 Speck: ruhig.

vBerantwortkich: Für Volitit und Feuilleion? Hr. Walther Gebensleben;
für Provinz, Allgemeines, Börſen- und Handelsteil Max Ebeling: für Lokales:

Abteufen bereits das Steinſalzlager erreicht, und auch bei Salz- i. V. derſelbe Schlußredaktion Kl. Berwecke, ſämtlich in Halle a. S.

Bekanntmachung,
die Anmeldung zur Stammrolle betreffend.

Gemäß S 25 der Wehrordnung haben ſich die Mikitärpflich
tigen in der Zeit vom 15. Januar bis 1. Februar zur Aufnahme
in die Rekrutierungs Stammrolle anzumelden und dieſe Meldung
alljährlich zu wiederholen, bis eine endgiltige Entſcheidung über
ihr Militärverhältnis getroffen worden iſt.

Die im Jahre 1888 auswärts geborenen Militärpflichtigen
haben bei der Anmeldung einen vom zuſtändigen Standesamt
(nicht vom Pfarramt) ausgefertigten Geburtsſchein, welcher für
Militärzwecke koſtenfrei erteilt wird, vorzulegen für die in
Halle a S. und in den eingemeindeten Vororten 1888 geborenen
Pflichtigen ſind Geburtsſcheine zur Anmeldung nicht erforderlich.
Militärpflichtige älterer Jahrgänge haben die letzte Muſterungs
Vorladung bezw. Zugezogene den Loſungsſchein mikzubringen.

Dre Anmeldungen erfolgen im Militär-Bureau, Rathaus-
ſtraße 17, I, vormittags von 9 bis 1 und nachmittags von 3 bis
5 Uhr und zwar:
Mittwoch, den 15. Januar Jahrgang 1885 und evtl. ältere, ſowie

vom Jahrgang 1886 ſolche, deren Familiennamen mit

den Anfangsbuchſtaben A H.,Donnerstag, den 16.Januar, Jahrgang 1886 Anfangsbuchſtaben

reitag, 17. 1886 RSonnabend, 18. 1887 A- H.Montag, 20. 1887 JaDienstag, A. 1887 P S,Mittwoch 22. 18e87 4 TDonnerstag, 23. 1888 A-D.,reitag, 24. 1888 E--6,Sonnabend, 25. 1I688 H--K,Dienstag, W. 1658 i 9Mittwoch, 29. 1888 P.Donnerstag, 30. 1888 S T.und Freitag, 31. 1888 V 7beginnen.
Wer die vorgeſchriebene Anmeldung unterläßt, wird mit

Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder mit Haft bis zu drei Tagen beſtraft.
Halle a. S., den 28. Dezember 1807.

Der Zivil- Vorſitzende der Erſatz Kommiſſion der Stadt Halle a. S.
J. V.: Dr. Puſch.

Die in Dölau unmittelbar am Walde in großem, 1902 ſchön

e en S Villa „Wahnfried“
iſt zum 1. April 1908 zu vermieten.

S Villa „Quiſiſang“, Ken re
zu vermieten. Näheres Halle S., Martinsberg 9, Kontor.

125

iſt bei
Wentzel
merkt Offene Handelsgeſellſchaft.
Geſellſchafter ſind: D
pächter Carl Wentzel in Brach-
witz, Fräul. Katharine Wentzel
in Teutſchenthal und Frau Dr.
Offent, Gertrud, geb. Wentzel
in Stettin.
Geſellſchaft iſt nur der Domänen-
pächter Carl Wentzel in Brach-
witz ermächtigt.

Teutſchenthal iſt Prokura erteilt.

Königliches Amtsgericht, Abt. 19.

Jm Handelsregiſter Abteil. A
Nr. 973 Firma: Carlin Teutſchenthal ver Veriangte Perſonen.

Inſpektor geſucht.
Für eine größere, vorherrſchend

Samenbau treibende Wirtſchaft in
Zur V der Provinz Sachſen wird zum
Zur Vertretung der j. April 1908 ein zweiter

Jnſpektor geſucht. Meldungen

mit e ChiffreZ. K. 442 an die Exped. dAuguſt Seifarth in Ztg. erbeten. [138

Lehrling

omänen-

Dem

Halle a. S., d 27. Dez. 1907.

die Firma: Saale- Zeitung und
Halleſcher Central Anzeiger
Otto Hendel,
handlung und Buchdruckerei,
iſt heute eingetragen

in Halle a. S. iſt in das Geſchäft
als perſönlich haftender Geſell
ſchafter eingetreten.
ſchaft hat am 14. November 1907
begonnen.

Sonne,
macker, Albert Teubner erteilte
Geſamtprokura iſt erloſchen.

Königliches Amtsgericht, Abt. 19.

r mit guten SchulkenntniſſenJm Handelsregiſter betreffend L Oſtern geſucht.
Klinkhardt Schrelber Nacht.

Z. 1. April ſ. einige nücht., ord.

Pferdekneeht- und
Arbeiterfſamölien

4 bei hohem Lohn. 120
II. Bardenwerper,

X Büſchdorf-Halle a. S.

x

Verlagsbuch-

Der Kaufmann Franz Paalzow C

Die Geſell

hote.

lebenestellnng. I
Stellg. als Lageriſt od. ähnl.

Perſonen Ang
Die den Robert Huland, Otto

Carl Friedrich Ro-

Halle a. S., den 23. Dez. 1907.

Nr. 1794 betreffend die offene

laſſung zu Halle a. S. iſt heute

Königliches Amtsgericht, Abt. 19.

Poſten. Selb. i. a. geneigt, ſich à
m all. vork. Arbeiten zu beſch.

Off. u. Z. c. 437 a. d. Exp. d. Ztg.

Jm Handelsregiſter Abteil. A

andels geſellſchaft Max Tack zu
trausberg mit Zweignieder Tee

x Ausgelernter Volontär ſuchteingetragen: Die Prokura des 2 RNoril auf kieineremHinri zum I. April auf kleinerem Guten Hinrichſen iſt er L Stern ats 186Verwalter.Halle a. S., den 23. Dez. 1907.

Nr. 595, die Firma A. W. Haaſe
zu Halle a. S. betreffend, iſt heute
eingetragen:
Dem Adolf Hirſch in Halle a. S.

Königliches Amtsgericht, Abt. 19.

z Gefl. Off. unt. V. s. 7015 anJm Handelsregiſter Abteil. A a. Modge, Halle a. S.

Mietgeſuche.

Wohnung
iſt Prokura erteilt.

Halle a. S., d. 24. Dez. 1907.

Nr. 31 betreffend Wilhelm Rauch-
fuß' Brauereien Halle und
Giebichenſtein, Aktiengeſellſchaft
zu Halle a. S., iſt heute einge
u Gutſchow iſt aus dem Ve rmietungen.
Vorſtand ausgeſchieden; an ſeiner
Stelle iſt der Kaufmann an ne
Heiland in Halle a. S. beſtellt.

Königliches Amtsgericht, Abt. 19.

v. 3 kleineren Zimmern in Burg
ſtraße od. angrenz. Straße zum
1. 4. 08 geſucht. Meld. ſofort
unt. Z. h. 440 an die Exped. d. Ztg.

Jm Handelsregiſter Abteil. B

G

Gr. Märkerſtr. 11
herrſchaftl. Part.-Wohuung,

X 5 roße Stuben, Manſarde,
reichliches Zubehör, Bad, Gas,

Halle a. S., den 23. Dez. 1907.

Gartenbenutzung d Mk.,
1. April 1908 zu vermieten.

Herrſch. Wohnung, Forſter-

I. Hypothet
ca. 50 000 Mk.

10--15 Jahre feſtſtehend, für Neubau ſtraße 55, III., z. 1. 4. zu verm.n am liebſten aus Privathand. grgs 36 Z., Gas, Bad, reichl ubehör.
Näheres durch WHöndortf, Forſter-

ſtraße 48, II. 131
ff. unt. B. C. 7022 an

Rau olf Mosse, Halle.

ApotheKer Renemann's
Diamantkitt kittet dauerhbaft
Glas, Porzellan, Steingut, Moer-
schaum, Marmor, Serpentin, Achat,
Alabaster, Bernstein, à FI. 50 4 bei

Albin Hentze,
Schmeerstrasse

J Steinweg 2
it Ladenſt., Niederl.S Laden i e wat Red.

O Gr. Steinſtr. 19, pt. l.
S Gr. Steinſtr. 14, III. Et.,

herrſchaftl. Wohnung, 5 Stub.,
Gas, reichl. Zubehör, Bad, zu
vermieten. Näh. im Bank-
geſchäft Brüderſtraße 4.

24.
Alterechter Kornbranntwein

ſchön wie Kognak. Fl. 1,50, Fl. 1,20,
Th. Franz, Hoflief., Märkerſtr.
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C. C. C C

Zeitschriften,
Zirkulare, Briefbogen, Briefumschläge, Mitteilungen,

Werke

Buchdruckerei Otto Thiele, Halle a. d. Saale
Leipzigerstraße 87, Eingang Gr. Branhargetrale 30.

Verlag der Halleschen n Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachsen, für Annan und Thüringen

Anfertigung von Drucksachen aller Art wie:
Rechnungen,

Wertpapiere, Verlobungs-,
Preislisten, Broschüren

Vermählungs- und Geburtsanzeigen
Programme, Einladungen, Menükarten, Tanzkarten, Visitenkarten, Adreß warten usw. usw.

e S

Alle gangbaren Formulare für Gemeinden und Behörden sind für den Einzelverkauf am Lager

WWm ”-;--2

W h l Jenaz Pfeiffer'sches Institut zu l—Ien
9 Die mit einem Penſionat verbundene Realſchule, deren z

Reifezeugnis zum einjähr. Dienſt berechtigt, beginnt das
z Sommerhalbiahr des Michaeliscoetus, ſowie das neue Schul
F jahr des Oſtercoetus am 23. April 1908. Stete Aufſicht,

hervorragende Erfolge. Proſpekte auf Wunſch durch den Direktor

7408)] Prof. Pſei er.00009000099000

ßegeimaestger 14-tägiger Passagiercienst

mittelst der Reichspost- Dampfer des
Norddeutschen bloyd, Bremen,

Prospekte und Broschüren sind gratis bel allen Agenturen erhölten.

In MHallIea. S. bei PecKolt R aake, Riebeckplatz.

Contraineſzungen
Koch-, Wasch-, Trockenanlagen,

Ventilation, lias- ung Wasserleitungen,
Klosekfs, Poilette- und Badeeinrichtungen,

Gaskronen, Gasglühlicht, Gasheizofen, Giaskocher.Jru Aniagen. Roeparaturen. Bilügste Preise.

Max Schöllner,
Spiegelstrasse 13. Fernruf 2536.

Wratzke 8 Steiger, Poſtſtraße 8

altes Gold und Silher.

Aale a. S.

„Ecdelweiss“

e Ernst Heinicke,a J Karlſtr. 13. Fernſpr. 1257.S Dampfwaschanstalt,

Maschinenplätterei,

Gardinenspannerei
im Großbetrieb.

Familienwäſche, gewaſchen u. gerollt,
15 Mk. pro Zentner.

Spezialität:
Feine Herrenwäſche: Oberhemden, Kragen, Manſchetten,

Serviteurs „auf Neu“. 6236
e Blektrische Bleiche.

Lager u. Comptoirräume.x Per 8 Januar 1908 oder ſpäter ſind in er Grundſtücke

Leipzigerſtraße 70/72 für Fabrikation, Lager und Comptoirs
geeignete Räume ganz oder Zejpilt zu mehreren Etagen

zu vermieten. Apelt Sohn.Kl. Berlin 2, I.
z gr. helle Zimmer, für Contor oder Sagertaum? geeignet, per ſofort

oder ſpäter zu vermieten. Näheres daſelbſt I Tr. l. [135
ca. 16--1800 qm groß,

eventl. auch geteilt,

T nahe rbe ich 1. Januar u. 1. April 1 billig zu verpachten.hl vie Otto Filss, Landsbergerſtraße 27--28.

n n

Leipziger-

Strasse 7,

E. Tyrro Herren- Moden,peſiſte 12 (vis-à-vis Kaiſerdenkmal).

Stadttheater in Halle a. 6.

Donnerstag, d. n. 1909810. V. i. A. mtauſcht. gilt. 2. Viert.
Novität! Zum 2. Mae: Novitäti

Der Lebemann.
Schwank in 3 Aften von W. Wolters.

Perſonen:
Dr. med. Pau Vieltzer

prakt. Arzt und
Geburtshelfer W. Steineck.

Hedda, ſeine Frau Slilis Gondi,

Fernruf
688.

Louis Bö
ompfiohblt

Porzellan, Kristall, Steingut und Haushaltungsartikel
in Ia. Qualitäten zu anerkannt billigsten Preisen.

Hochzeitsgeschenke

Dr. med. Hans
Joachim Wrede,
ſein Aſſiſtent

Karl, ſein Diener
Oberſtaatsanwalt a. D.

Schaarſchmidt,
Hedda's Vater W. Sieg.

Lore Schaarſchmidt,
Hedda's Schweſter Ch.Faßhauer.

Frau verw. Oberlehrer
Radecke M. Brandow.

Fritzi, ihre Tochter J. Siegert.
Dr. phil. Wolf Kuſſow Ernſt Gode.

Jmmanuel Gnätſch,
Partikulier A. Lentz.

Ernſt Alves.
W. John.Ker

Alumnat der berechtigten Realschule
Zlankenburg Narz

nimmt jederzeit neue Zöglinge auf. Persönliche Leitung des Direktors
Berechtigung zum einj, Dienst. Prosp. durch d. Dir. Rhotert.

Jrauer fie ite
Jrauer- Blusen
Irauer- Röcke

Iauer eW 5 e u

S Vorträge (wit biehthüldern)

Die Kunstenochen Roms
mit beſonderer Berückſichtigung des Mittelalters und der Barockzeit
(Ausſchmückung der Katakomben Moſaik der Baſiliken Auf-
ſchwung im 13. Jahrhundert Vatikan im 15. u. 16. Jahrhundert

Barockarchitekturen a Mnaleriſche Ausſtattung
ykbauten)

von [7346Profeſſor Dr. Adolph Goldschmidt
zum Beſten des kunſtgeſchichtlichen Unterrichtsmaterials der Univerſität
Donnerstags 5, Uhr pünktlich im Auditorium VII des neuen

Auditoriengebäudes der Univerſität.
Beginn Donnerstag, den 9. Januar 1908.

Dauerkarten zu 6 Mk. und Einzelkarten zu 1,50 Mk. beim Portier
Kittelmann im Auditoriengebäude.

Dreimonatliche
Korrospondenten Kurse

zur Erlernung von 2 Sprachen
Sprachen-lnstitut R a ch

Leipzig 26, Cz2ermaksgarten 3.
Nach Bee digung des dreimenatlichen Studiums sofortige

Gehalteserhöhungen in neuen Stellungen. [6232
Unentgeltliohe briefſliohe Mitteilungen auf Anfrage seofort.

Fürſtin Olga Rikola
jewna Wolkonsky

Lina, Stuvenmädchen
bei Dr. Meltzer M. Lübben.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Freitag, den 3. Jan. 1908I07. V. i. Ab. Umtauſch gilt. 3.Viert.

Sieg raied.

S. Kornow.Biophon-
Theater

Gr. Ulrichstrasse 57.

Messter“s
singende, sprechende, 8

musizierende S
lebende Photographien.

O. W. TrotheHeute, 1. Jan. 1908:
Vollständig Optisches Institut,

neues Programm. Poſtſtraße 910.
Wochentags Fang Gegründet 1816n Uhr. z zug r z egründe

e hr er rnDauer einer Vorſtellung
eine Stunde.

Preiſe wie gewöhnlich.
Programm Wechſel jedenMittwoch. [137 Z gewiſſenbaft Aufſſicht, finden

2 junge Damen vom 2
3ke Lande. Off. u. Z. g. 439 3Fahnen Folge gns, die Erbed d. Ztg. erb. S

Hannover. 309000 096696808606

leh Anna Gsillag
58 en RiefenLoreley-Haar habe 5meinem 185 Zentimeter

ſolches infolge 14 monatlichen Ge
brauches meiner ſelbſt erfundenen
Pomade erhalten. Dieſelbe iſt als

das einzige Mittel zur Pflege der
Haare, zur Förderung des Wachs
tums derſelben, zur Stärkung des
Haarbodens anerkannt worden,
ſie befördert bei Herren einen
vollen, kräftigen Bartwuchs undverleihtſchon nachkurzemGebrauche

ſowohl dem Kopf als auch Bart-
haar natürlichen Glanz und Fülle
und bewahrt dieſelben vor früh-
zeitigem Ergrauen bis in das
höchſte Alter. Kein anderes Mittel
eſitzt ſo viel Haarnährſtoff als

die CſillagPomade, welche ſich mit
allem Recht einen Weltruf erworben
hat, indem die Damen und Herren
ſchon nach ung des erſten
Tiegels Pomade den beſten Erfolg W
erzielen, und neuer Haarwuchs zum
Vorſchein kommt. Dieſen Erfolg
beweiſen die vielen Tauſend aus
aller Welt einlaufenden Aner-
kennungsſchreiben, denn nur die V S
Wahrheit krönt den Erfolg.Preis eines Tiegels 2 Mk., Doppeltiegels 3 r

Ppostversand täglieh. [6000
Hauptdepot für Halle: zMax Räcdl—Ier, Progerie, er et-2.Gleis-

Für die Jnſerate verantwortlich: Paul Kerſten, Halle a. S. Telephon 158.
Mit 2 Peilager



Beilage zu Nr. 2 der Halleſchen Zeitung 1. Januar 1908.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

Gedenktage.
2. Januar.

1529. Luthers großer Katechimus erſcheint.
1582. Die Univerſität Würzburg wird eröffnet.
1777. Der Bildhauer Chriſtian Daniel Rauch geboren.
1778. Beginn des bayriſchen Erbfolgekrieges.
1783. Der Dichter J. J. Bodmer geſtorben.
1801. Der Dichter und Schriftſteller Johann Kaſpar Lavater

geſtorben.
1831. Der Geſchichtsforſcher B. G. Niebuhr geſtorben.
1858. Der Schauſpieler Joſef Kainz geboren.
1861. König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen geſtorben.

Wilhelm I. beſteigt den Thron.
1871. Schlacht bei Bapaume.
1905. Port Arthur fapituliert.

Tagesſpruch: Fin Anfang iſt kein Meiſterſtück,
Doch guter Anfang halbes Glück.

Anaſtaſius Grün.

Halleſche Nachrichten.
Halle a. S., den 1. Januar.

Schwurgericht in Halle. Jn der am 6. Januar 1908
beginnenden Sitzungeperiode des Königlichen Schwurgerichts
Halle a. S. kommen folgeude Sachen zur Vervandlung: 1. am 6. Januar,
vormittags 9!/, Uhr gegen den Eiſenbahnaſſiſtenten Ern ſt Chriſtian
Friedrich Ladewig aus Cönnern wegen Unterſchlagung im Amte:
2. am 7. Januar, vormittags 9/, Uhr gegen den Fürſorgezögling
Friedrich Karl Guſtav Siber, zur Zeit hier in Unterſuchungshaft,
wegen Brandſtiftung und Bettelns.

Der Kriegerverein „Alemannia“ beging ſeine Weihnachtefeier
am Sonntag, den 29. Dezember, in den „Kaiſerſälen“. Nach einigen
einleitenden Muſikſtücken hielt das Ehrenmitglied Herr Paſtor Tiſcher
eine warm empfundene Anſprache. Das von Kindern geſpielte Theater
ſtück „Der Stiefkinder Weihnachten“ erntete reichen Beifall. Der Regie
gebührt für die mit vielem Gſchick eingeflochtenen Elfen und Zwergen
reigen beſonderes Lob. Hierauf folgte für die Kinder und Waiſen der
Vereinskameraden eine Verloſung von Geſchenken. Mit einigen Tänzen,
wodurch die junge Generation zu ihrem Rechte kam, fand die in allen
Teilen gelungene Feier ihren Abſchluß. Die nächſte Verſammlung
findet am Freitag, den 3. Januar 1908, im Vereinslokal „Mars-la-
Tour“ ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. Vorſtandsergänzungs-
wahl und ein Vortrag über die Schlacht bei Leuthen.

Das Alte ſtürzt! Den Bewohnern des einige Jahrhunderte
ſtehenden Hauſes Ecke Kl. Klausſtraße und Nikolaiſtraße iſt aufgegeben
worden, bis zum 1. Januar die Wohnungen zu räumen. Wie uns
mitgeteilt wird, ſoll das alte Bauwerk niedergelegt werden, um einem
zeitgemäßen Neubau Platz zu machen. Jnfolgedeſſen wird die Nikolai-
ſtraße an jener Stelle ein ganz anderes Ausſehen erhalten.

Die Direktion des Biophontheaters, Gr. Ulrichſtraße 57,
Meßters ſingende und muſizierende Photographien, teilt uns mit, daß
vom 1. Januar ab jede Woche ein neues Programm gebracht wird,
und zwar jeden Mittwoch, Wochentags Kaſſenöffnung 4 Uhr, Anfang
5 Uhr. Sonntags von 3 Uhr bis 11 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Gauner. Die Arbeiter Frobel und Kowalski aus
Deutſch-Polen trieben ſich eines Dezembertages in Bauernfängerabſicht
auf dem hieſigen Bahnhofe herum, Ein galiziſcher Arbeiter, der nur
mangelhaft deutſch verſtand, hatte das Unglück, den Gaunern in die
Hände zu fallen. Er hatte ſich eine Fahrkarte nach Hamburg gelöſt.
Schleunigſt kauften nun die Schelme eine Fahrkarte nach Ammendorf
und ſpielten ſie dem ahnungsloſen Galizier, der Deutſches nicht zu leſen
verſteht, in die Hände, während ſie ihm dafür die teurere Karte nach

amburg abnahmen. Letztere ſuchten ſie dann am Schalter loszu
ſchlagen. Der Beamte ſchöpfte indes Verdacht und ließ die Gauner
verdientermaßen feſtnehmen. Das Schöffengericht beſtrafte beide mit
je einem Monat Gefängnis.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Kroſigk (Saalkreis), 31. Dez. (Zum 50 jährigen

Amtsjubiläum des Superintendenten Goerck.)
Unſer traulich gelegenes Pfarrhaus, in dem der verehrte Pfarrer
und Superintendent Goerck ſein 50jähriges Amtsjubiläum be-
gehen konnte, war am dritten Weihnachtstag das Ziel zahlreicher
Bekundungen herzlicher Teilnahme und treuer Wünſche. Um-
geben von dem weiteren Familienkreiſe, wurde der ehrwürdige
Geiſtliche innigſt erfreut durch den Morgengruß ſeiner Konfir-
manden aus den früheren Jahren, durch Choral und Gedichte,
durch Geſänge und Glückwünſche der Schuljugend Kroſigks und
ihres Lehrers; durch Gratulationen von Deputationen der drei
im Kirchenſprengel vereinigten Gemeinden Kroſigk, Kaltenmark
und Wieskau, welche nicht nur ihrer ungeteilten Verehrung gegen
den 32 Juhre unter ihnen wirkenden verehrten Seelſorger Aus-
druck gaben, ſondern auch wertvolle, ſchöne Angebinde ihm über
reichten. Bald traten Abordnungen der Ephorie Cönnern hinzu,
welche mit einer tiefempfundenen Adreſſe ein treffliches Geſchenk,
beſtehend in einem Album mit den Porträts ſämtlicher jetziger
und einer Anzahl früherer Diözeſangeiſtlicher, durch Paſtor Leſſer-
Nelben übereichten, der Lehrer und Kirchenbeamten des
Kirchenkreiſes Cönnern, welche in einer künſtleriſch ausgeſtatteten
Adreſſe durch den Kreisſchulinſpektor, Oberpfarrer Müller-
Cönnern, dem Jubilar herzliches Vertrauen und unwandelbare
Treue zum Ausdruck brachten. Auch der Kreisſynodalvorſtand
ließ durch den Kirchenpatron, Rittergutsbeſitzer Dr. Neubaur,
auf Kroſigk, ſeine Glückwünſche und wertvolle Gaben überreichen.
Jn einem Schreiben nahm auch das Königl. Konſiſtorium der
Provinz Sachſen zu Magdeburg den Feſttag zum Anlaß, dem
Jubibar Dank und Anerkennung für treugeleiſtete Dienſte und
den Wunſch weiterer geſegneter Tätigkeit auszuſprechen unter
Hinweis auf die vor kurzem verliehene Ordensauszeichnung. Jn
einem durch liebe Freunde des Hauſes erweiterten Kreiſe wurde
der Tag würdig gefeiert. Körperlich und geiſtig friſch, gehört der
Jubilar unſerer provinzial-ſächſiſchen Landeskirche an, nachdem er
aus Bonn a. Rh. über Wicherns „Rauhes Haus“, Ahr-Adenau in
der Eifel, Neukirchen am Niederrhein, Ev. Johannisſtift bei
Berlin, St. Petersberg Hierher geführt wurde. Glück und
Freude ſei ihm auch ferner in ſeinem Amte und Hauſe beſchieden

Allerlei aus der Provinz und den angrenzenden Staaten.
Jn dem Schlafzimmer einer Familie in Barbhy hatte ſich

nochts Kohlenoxydgas entwickelt. Der Ehemann wurde
durch das Weinen eines Kindes noch rechtzeitig wach. Beim
Oeffnen der Tür fiel er betäubt nieder, doch blieb die Tür offen,
ſo daß die Gaſe abziehen konnten. Ein in Schmalkalden
wohnender, als Quellenfinder bekannter Landwirt namens
Bech hat in der Gemeinde Helmershof eine Quelle ge-
fun den. Jn einer Tiefe von etwas über drei Meter ſtieß man
auf eine ſtarke Waſſerader, die ſo ausreichend Waſſer liefert, daß
damit die Leitung geſpeiſt werden kann. Jn Weferlingen
haben ein Malerlehrling und zwei Schulknaben Diebſtähle
bei einem Geſchäftsmann ausgeführt. Bei einer Hausſuchung
wurden Waren im Werte von 50 Mk. bei ihnen vorgefunden.

Bei einem Stubenbrande in Tannag (Reuß j. L.) fand
der Tiſchler Guſtav Frank den Erſtickungstod. Der
Großinduſtrielle Georg Hirſch in Gera hat der Salvator
kirche zwei Koloſſalgemälde, in Moſaiktechnik ausgeführt,
Vorgänge aus der Geraer Kirchengeſchichte darſtellend, geſtiftet.
Die Gemälde koſten ca. 20 000 Pek. Jn Pennewitz wurde
der Glaſermeiſter Fuchs von einer Kuh ziemlich heftig gegen
das Bein geſchlagen. Die anfangs wenig beuchtete Wunde rief
Wundfieber hervor, an dem der Verletzte nun geſtor ben iſt.
Jn Buttſtädt greift die Diphtheritis immer weiter
um ſich. Der Familie Muder, welcher bereits ein Kind ſtarb,
wurden an einem Tage weitere zwei Kinder entriſſen, während
ein viertes ſchwer darniederliegt. Dem Forſtrat Zſchintſ ch
in Roßla iſt de Rote Adlerorden vierter Klaſſe verliehen.
Seit acht Tagen iſt nach Meldung des „Anh. St.Anz.“ von
Barby der Bauunternehmer Heinrich Merzdorf unter
Zurücklaſſung großer Schulden verſchwunden. Die Stadt
verordneten in Bad Sachſa beſchloſſen den Ankauf der
Rhotertſchen Realſchule zum Preiſe von 130 000 Mk.

Anläßlich der Großjährigkeit des Fürſten Joſt Chriſtian zu
StolbergRoßla wurde dem Domänenpächter Kröger in
Kelbra der Titel „Oberamtmann“ verliehen. Jn
Löbejün wurde beim Bäckermeiſter Wolter einge
brochen. Den Dieben fielen 1000 Mk. in die Hände.

Vermiſchtes.
Zum neuen Jahre.

Reues Jahr, im Jugendglanze,
Allwillkommen trittſt du ein.
Mögen uns im ſchönen Kranze
Nun ſich deine Tage reih'n.
Neue Bahnen zeigſt du offen,
Neue Ziele allerwärts;
Junges Jahr verjümgt das Hoffen,
Und vom Hoffen lebt das Herz.

Schlafend liegt im Winterſchweigen
Schon der Lengz, in Fern und Näh,
So viel Knoſpen an den Zweigen,
So viel Knoſpen unterm Schnee!
Neues Jahr, woll Freude geben,
Wenn der Tag der Ernte naht:
Goldne Trauben gib den Reben,
Und den Feldern goldne Saat!

Neues Jahr, wie viel verborgen
Liegt noch, was da möchte blühn!
Allem Guten laß den Morgen,
Der ans Licht es bringt, erglühn!
Bring zu freudigem Entfalten,
Was in Menſchenherzen ruht:
Echte Weisheit bei den Alten,
Bei der Jugend frohen Mut!

Neues Jahr, hör unſre Bitte,
Spend vom Beſten, twas du haſt;
Gib zufriednen Sinn der Hütte
Und gerechten dem Palaſt!
Dem Verdienſte hilf zum Lohne,
Rechtem Mann zu rechtem Stand!
Kluger Rat ſei wah dem Throne,
Dienſtbar ihm geſchickte Hand.

Unſers Vaterlands gedenken
Wir in Lieb daß es gedeih,
Wollſt du, neues Jahr, uns ſchenken,
Und daß ſtark es bleib und frei;
Daß von keinem Feind bezwungen,
Nicht daheim und draußen nicht,
Es ſich wahr, was es errungen,
Und erring, was ihm gebricht.

Was geſchmiedet ward in Flammen
Heißen Kampfs, in hoher Glut,
Eintracht halt es feſt zuſammen,
Treue halt's in ſichrer Hut.
Gutes Glück ſei uns beſchieden,
Neues Jahr, auf Land und Meer:
Wahr dem Vaterland den Frieden
Und im Frieden Macht und Ehr! J. Trojan.

Autompbilſtraße Wiesbaden Frankfurt a. M. Die Er
richtung der geplanten Automobilſtraße durch den Taunus, die
Wiesbaden mit Frankfurt verbinden ſoll, geht ihrer Verwirk
lichung immer mehr entgegen. Dieſer Tage fand in Homburg
unter dem Vorſitz des Regierungspräſidenten Dr. von Meiſter
eine Verſammlung ſtatt, um über die Finanzierung der An
gelegenheit zu beraten. Außer Vertretern der beiden Städte
waren Vertreter des Kaiſerlichen Automobilklubs aus Berlin,
ſowie Herren der Frankfurter Hochfinanz anweſend. Ein end
gültiger Beſchluß wurde nicht gefaßt, doch verlautet nach dem
„Rh. Kur.“ u. a., daß der Frankfurter Oberbürgermeiſter Adickes
eine namhafte Beteiligung der Stadt Frankfurt habe in Ausſicht
ſtellen können.

Deſerteur verhaftet. Jn dem holländiſchen Orte Vaals bei
Aachen hielt ſich ſeit einiger Zeit ein früherer Sanitätsunter
offizier auf, der vor 318 Jahren von ſeinem deutſchen Truppenteil
deſertiert war und in den dringenden Verdacht des Landesver-
rats geriet. Der Polizei gelang es am Montag nach dem „Echo
der Gegenwart“, den Mann zu verhaften, als er die deutſche
Grenze überſchritten hatte, um im nächſten Wirtshaus nach
Koblenz zu telephonieren. Er wurde nach Aachen gebracht und
nach einem polizeilichen Verhör der Militärbehörde ausgeliefert.

Räuberiſcher Einbruch. Jn Wicke de bei Dortmund wurde
der Landwirt Mailand von einem Einbrecher durch 17 Meſſer
ſtiche und ſeine Frau durch vier Stiche ſchwer verletzt. Als der
Einbrecher unter Vorhaltung eines Revolvers Geld forderte,
händigte Mailand ihm 62 Mk. aus. Auf die Hilferufe des
Dienſtperſonals entfloh der Räuber, der ein früherer Knecht Mai-
lands iſt.

Jm Dienſte verunglückt. Ein Poſtbote namens Walder, der
im Neuenburger Jura, zwiſchen Loeb und Morteau, den
Dienſt verſah, iſt am Weihnachtsabend über eine Felswand in
den Doubs-Fluß abgeſtürzt und ertrunken. Man
glaubte nach ſeinem Verſchwinden zuerſt, er ſei ausgeriſſen, bis
man zwei Tage ſpäter die Leiche mit dem Poſtſacke
auffiſchte.

Entmenſchte Jugend. Jn Hirſchberg i. R. hatten
Grüſſauer Schulknaben eine Fenſterſcheibe zerſchlagen.
Um der Strafe zu entgehen, wollten ſie jeden Mitſchüler, der ſie
verraten würde, auf dem Heimwege „zertreten“ Alle
Jungen blieben aus Furcht ſtandhaft bis auf einen. Nach
Schluß der Schule fielen vier Jungen über dieſen her, warfen
ihn zu Boden und traten derartig auf ihm herum, daß das Blut
aus Mund und Naſe hervorquoll. Den bewußtloſen Knaben
konnten vorübergehende Frauen nur mit Mühe den Unholden
entrceißen und nach Hauſe ſchaffen. Der Arzt ſtellte ſchwere
innere Verletzungen feſt und gab wenig Hoffnung auf Erhaltung
des Lebens.

Wiſſenſchaft, Kunſt und Lheater.
Die Eröffnung des neuen Hoftheaters in Weimar findet

definitiv am 11. Januar ſtatt. Neben der künſtleriſchen und
hiſtoriſchen Bedeutung dieſes Aktes iſt, wie der „Tgl. Rdſch.“ von
dort geſchrieben wird, die Tatſache von Jntereſſe, daß der Bau
herr, Großherzog Wilhelm Ernſt, der die Mittel zu dem
glänzenden Neubau bewilligt hat, zu dieſer Eröffnungsvorſtellung
in ſeinem Namen durch die Generalintendanz einladen läßt, die
Zuſagenden alſo Gäſte des Fürſten ſein werden. Daß neben ihman e Regentenpaar von Braunſchweig noch eine Anzahl kuſt
liebender Fürſtlichkeiten an der Feier teilnehmen werden, gilt als

ſicher. Es wird zuerſt ein Frühlingsfeſtſpiel von
Richard Voß aufgeführt; Felix Weingartner hat die
begleitende Muſik dazu geſchrieben. Dieſer ſowie der Dichter
wohnen der Feſtaufführung bei, ferner faſt alle deutſchen Hof-
theaterintendanten und viele namhafte Bühnenſchriftſteller. Das
Feſtſpiel ſchildert die „alte“ und die „junge“ Kunſt in Weimar.
und Apollo tritt als Jnterpret der Gedanken des Poeten ſelbſt auf.
Auf das Feſtſpiel folgt Goethes „Vorſpiel auf dem
Theater“. Herr Weiſer wird die Worte des Dichters in der
Maske Goethes ſprechen. „Wallenſteins Lager“ und die
Feſtwieſe aus den „Meiſterſingern“ beſchließen den Abend.
Der Großherzog hat auch die großen Koſten für alle neuen Aus
ſtattungen, die Verſtärkungen des Opernchors und des Orcheſters
bewilligt, ſo daß Weimar eine reich dotierte Hofbühne erhält.

C. E. Der „Troubadour“ unter Polizeiaufſicht. Eine eigen
artige „Troubadour“ Aufführung fand am 27. Dezember im
Majeſtic-Theater zu Boſton ſtatt. Herr Carlo Albani, der den
Troubadour mimte, hatte gerade ſeine ſchmelzende Auftrittsarie
angeſtimmt, als zur größten Verwunderung des zahlreich ver
ſammelten Publikums ein Schutzmann auf der Bühne erſchien
und den Ritter vom hohen C für verhaftet erklärte. Der
Troubadour wehrte ſich ganz energiſch, und der Schattzinann er
klärte ſich nach einer lebhaften Diskuſſion mit der Zigeunermutter
bereit, Herrn Albani unter polizeilicher, d. h. unter ſeiner Auf-
ficht weiterſingen zu laſſen. Der Direktor des Theaters bat die
Zuſchauer wegen des unangenehmen Vorfalles um Entſchuldigung
und fügte erklärend hinzu, daß ein Poliziſt ſeinen Gefangenen
nicht aus dem Auge verlieren dürfe. Der Tenor war auf Antrag
des bekannten NewYorker Theaterunternehmers Hammerſtein
verhaftet worden Hammerſtein behauptet, ein verbrieftes Recht
auf Albani zu haben und will ihn um keinen Preis bei der
Konkurreng ſingen laſſen. Der Tenor führte ſeine Rolle glänzend
durch, während der Schutzmann ihn immer auf den Ferſen ſtand,
als wenn er fürchtete, daß er ihm auf einer ſeiner hohen Noten
davonfliegen könnte. Als die Zigeunermittter ſich ihrem Sohne
zu erkennen gab und der Troubadour quer über die Bühne auf
ſie zuſtürzte, glaubte der Schatzmann beſtimmt, daß der Ge
fangene davon laufen wollte, und lief unter ungeheurem Hallo
des Publikums hinterher, wobei er die Zigeunermutter ſamt
ihrem Dreifuß und ihrem Kochtopf umwarf. Nach der Vor
ſtellung wurde Albam gegen Erlegung einer Kaution vorläufig
freigelaſſen. Hammerſtein verlangt von ihm wegen Kontraktbruchs
100 000 Mark Schadenerſatz. Albani hatte unter dem Vor
wonde, daß das amerikaniſche Klima ihm nicht zuſage, und daß
er nach Italien zurückkehren wolle, eine Löſung des Vertrages
durchgeſett. Statt nach Jtalien zu reiſen, ging er aber nach

Letzte Telegramme.
Das Offiziersdrama in Allenſtein.

Allenſtein, 31. Dez. Die „All. Ztg.“ meldet: Angeſichts des vom
Kriegsgericht der 37. Diviſion geſammelten Beweiszmaterials legte der

unter dem Verdachte der Erſchießung des Majors v. Schönebeck ver
haftete Hauptmann v. Göben heute ein umfaſſendes Ge-
ſtändnis ab.

Allenſtein, 31. Dezbr. Die „All. Ztg.“ meldet: Die Frau des
erſchoſſenen Majors v. Schönebeck iſt unter dem dringenden Ver
dacht der Anſtiftung zum Morde verhaftet worden.

Berlin, 31. Dez. Der „Reichsanzeiger“ meldet: Dem Präſi-
denten des Oberverwaltungsgerichts Peters iſt die nachgeſuchte
Entlaſſung aus dem Staatsdienſte mit Penſion unter Verleihung
des Charakters als Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat
Exzellenz erteilt worden. Der Präſident der Hauptverwaltung
der Staatsſchulden v. Bitter iſt zum Präſidenten des Oberver-
waltungsgerichts, der Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des
Jnnern v. Biſchoffshauſen zum Präſidenten der Haupt-
verwaltung der Staatsſchulden, Regierungspräſident Holtz-
Oppeln zum Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Jnnern und
Wirkl. Geh. Oberregierungsrat mit dem Range eines Rats erſter
Klaſſe ernannt worden.

Breslau, 31. Dezember. Von dem hieſigen Schöffengericht wurden
geſtern zwei Arbeiter Häusler und Weber zu je neun Monaten
Gefängnis verurteilt. Nach der Verurteilung ſtürzte ſich, wie der
„Bresl. Generalanz.“ meldelt, Häusler auf den Staatsanwalt und
würgte ihn am Halſe. Jn der folgenden allgemeinen Verwirrung
flüchtete Weber. Durch energiſches Zugreifen wurde Häusler über
wältigt. Weber wurde durch Herren aus dem Zuſchauerraum verſolgt

und auf der Straße feſtgenommen.
Rom, 31. Dezember. In dem wegen der Ultimoliquidation ſehr

beſetzten Börſengebäude erfolgte heute nachmittag eine heftige
Exploſion. Die Glasdecke des Hauptſaales wurde zertrümmert.
Von den herabſtürzenden Trümmern wurden 13 Perſonen ver-
letzt, zwei davon ſchwer. Es liegt eine Gasexploſion vor. Auch das
Glasdach des Nebenſaales iſt zertrümmert. Die Türen ſind heraus-
geriſſen. Eine Ecke des Saales droht einzuſtürzen. Viele Perſonen
ſind mit Aufräumungsarbeiten beſchäftigt. Wertſtücke wurden nicht
beſchädigt.

Petersburg, 31. Dez. Bezüglich der in der letzten Zeit
wiederholt aufgetauchten Meldung hieſiger. Blätter über
Truppenverſchiebungen nach Finnland wird von
maßgebender Seite erklärt, daß Kommandos der hieſigen Garde-
regimenter nach der finniſchen Grenze abgegangen ſind, haupt-
ſächlich, um das Ueberſchreiten der Grenze durch ruſſiſche Terro-
riſten zu verhindern. Eine verſchärfte Ueberwachung des Gou-
vernements Wiborg iſt angeordnet worden, um dort die Bildung
eines revolutionären Zentrums in unmittelbarer Nähe von
Petersburg zu verhindern.

Stockholm, 31. Dezember. Generalmajor Malm iſt zum
Landesverteidigungsminiſter ernannt worden.

De Des Neujahrstages wegen erſcheint
die nächſte Nummer der Halleſchen Zeitung

Donnerstag nachmittag. W
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